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ZFriffder Kirche 18 Gebäude herzurichten . Um das Ganze

läuft zum Schutze eine ſtarke Paliſſadenumzäunung .
Der Reiſende , welcher die Aufführung und Haltung

von fünfzig dem Zuſtande der Wildheit entriſſenen Auſtra⸗

lier in der Kirche , Schule und bei der Arbeit beobachtete ,

wurde bei all ' dieſer mühevollen Armuth von Staunen

Rergriffen . Dieſe zu Chriſten gewordenen Wilden unter⸗
den ſcheiden ſich von ihren Brüdern in Europa nur durch die

Hautfarbe . Nach einem erſten Beſuch im Kloſter ſchrieb
in proteſtantiſcher Prediger an ſeinen Biſchof : „ Was ich

in der Benediktinermiſſion Neu⸗Nurſia geſehen , hat mich

andie erſten Zeiten der Kirche erinnert . “ Miß Nigthingal ,

durch ihre Hingebung während dem Krimkrieg ſo bekannt

kothwendigkeit , die Sitten der ziviliſirten Länder ſtufen⸗

weiſe mittelſt der Erziehung bei den wilden Stämmen ein⸗

zuführen , ſcheint nirgends erkannt worden zu ſein außer

n der Benediktinerſchule in Neu⸗Nurſia . “ Daraus ſieht

man , daß die Arbeiten der Benediktiner unter den Wilden

Auſtraliens bereits die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich

zogen .
Man darf ſich daher nicht wundern , wenn ſich die

Röffentliche Meinung mit den in Neu⸗Nurſia erzielten Er⸗

folgen lebhaft beſchäftigt hat , wenn man mit Staunen

ſieht , wie dieſe getauften Auſtralier geläufig leſen und

ſchreiben , ſogar einige arithmetiſche Regeln verſtehen , ihre
Kleider nähen , ihre Schuhe verfertigen , ihr Land anbauen

zund Ernten einſammeln . Aus dem Ertrag ihrer Arbeit

konnten ſie Zugthiere , Ochſen und Pferde , ſowie auch Ar⸗

beitsgeräthe kaufen . Dieſelben bekehrten Wilden kommen

zjede Woche , Samſtag Abends und Sonntag Morgens in

ie Miſſionskirche , um da erſt den Roſenkranz zu beten

zund dann die Litanei der heiligen Jungfrau mehrſtimmig
zu ſingen . Ihre Kinder ſingen in der Schule auch Hym⸗

Inen , und verſehen in Chorrock und Chorhemd an den

Sonn⸗ und Feſttagen das Amt von Kirchendienern . Mor⸗
ens und Abends verrichten alle dieſe Auſtralier gewiſſen⸗

haft ihre Gebete in der Kirche , ſie beichten und kommuni⸗

02 ziren nicht nur an den vorgeſchriebenen Tagen , ſondern

auch noch nach freier Wahl an andern Feſten . Sie ver⸗

Rheirathen ſich nach dem Gebrauch der katholiſchen Kirche
und bilden glückliche Haushaltungen . Die jungen Mädchen

erſtehen das Nähen und die andern weiblichen Arbeiten .

Die Frauen bereiten das Mahl für die Familie und hal⸗
en die ſchönſte Reinlichkeit in den zwei Zimmern , aus

denen jede Wohnung beſteht . Nimmt ſich eine fremde

Perſon heraus , ihren Glauben oder ihre frommen Uebun⸗

gen zu tadeln oder lächerlich zu machen , ſo vertheidigen
dieſe neuen Chriſten kräftig die Wahrheit ihres Glaubens .
Mit Verachtung weiſen ſie diejenigen zurück , welche ſie

nzum Verlaſſen der Miſſion anreizen , und die ſchönſten

Verſprechungen verlocken ſie durchaus nicht . Es iſt ein

ſchöner Anblick , wie dieſe ehemaligen Wilden mit den erſten
uüre Strahlen der Morgendämmerung hurtig auf die Felder

gehen , die ſie zu bebauen haben , wie ſie ſich mit freudigem
„ Eifer an die Arbeit machen und ſo jedem unpartheiiſchen

den Beweis leiſten , daß ſie wahrhaft geſittet
ſind.

So ließ denn auch die öffentliche Meinung , durch die

unwiderſtehliche Macht der Thatſachen überwunden , von

ihrem Irrthum ab und gab den Mönchen Recht . Der

»Beweis dafür liegt in Folgendem .
1 Als der proteſtantiſche Biſchof von Perth in öffentlichen
Vorträgen ſeine Mitbürger und alle Koloniſten zur Grün⸗

dung einer proteſtantiſchen Miſſion für die Wilden des

geworden , veröffentlichte zu London folgende Zeilen : „ Die
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Bisthums zu bewegen ſuchte , ſo wollten ihm weder die

Bewohner von Perth noch die Koloniſten Gehör ſchenken .
Und da er den Verſuch erneuerte , wurde ihm durch die

Tagesblätter geantwortet :
„ Es iſt unſere tiefſte Ueberzeugung , daß die Miſſionen

für die Wilden , ſowohl in Weſt⸗Auſtralien als anderorts ,
deßwegen erfolglos geweſen ſind , weil der Hauptzweck der
Gründer der war , aus dieſen Auſtraliern feine und wohl⸗
unterrichtete Leute zu machen . Wir glauben , daß , wenn
die Miſſionäre von Neu⸗Nurſia einen weit beſſern Erfolg

gehabt, dieß einzig dem Umſtand zuzuſchreiben iſt , weil ſie,
ohne die Entwicklung des Verſtandes bei dieſen Wilden

zu vernachläſſigen , doch vor Allem darauf bedacht geweſen
ſind , mit der phyſiſchen auch die religiöſe Erziehung zu
vereinigen , um auf dieſe Weiſe aus dem Auſtralier einen

arbeitſamen und für die Geſellſchaft nützlichen Menſchen
zu machen . “

Völlig befriedigt von 5 Arbeiten der Benediktiner⸗

Miſſionäre , hatte Se . Heiligkeit Papſt Pius IX. , welcher
ſie zur Fortſetzung ihrer Liebeswerke ermuntern wollte , die

Miſſionäre und das Kloſter von Neu - Nurſia durch eine
Bulle vom 12 . März 1867 zu einer apoſtoliſchen Präfektur
und unabhängigen Abtei erhoben , und den hochwſt . Herrn
Rudiſind Salvado , Biſchof von Porte - Viktoria und bereits

ſchon Obern der Miſſion , zum erſten Abt und apoſtoliſchen
Vikar ernannt .

Altes Lied

zum Leſen, Singen , Bedenken und
Anwenden .

N efiehl dich Gott ,
Hab ' Geduld in Noth ,

Gedenk ' an den Tod ,
Gib Armen Brod ,
Schweig ' , trag ' und leid ' ,
Untugend meid' ,

2. Hab ' Acht der Zeit ,

K Auf dich ſelbſt ſchau ' ,
Nit Allem trau ' ,
Auf Freund nit bau ' ,
Sei nit zu g' nau ,
Pfleg ' deiner Gſund ,
Regier ' dein ' Mund ,
Treib nit bös Fünd ,
Hüt ' dich für Sünd ,
Die Alten ehr' ,
Die Jungen lehr ' ,
Dein Haus ernähr ' ,
Des Zorns dich wehr ' ,
Halte dich rein ,
Sei gern allein —,
Treulich ich ' s mein ' .

Neuer Zuſatz :

Oft nützt ein alter Spruch
Durch kräftigen Gehalt ,
Oft mehr als ſelbſt ein Buch

Wohl iſt er einfach alt ,
Doch üb' ihn nur getreu ,
So wird er wieder neu .
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Der Savohardenknabe und der liebe Herrgott .
Eines Tages machte ich nach meiner Gewohnheit eine

kleine Fußreiſe und begegnete dabei einem hübſchen Sa⸗

voyardenknaben von acht oder neun Jahren . Sein kurzer
und gedrungener Wuchs , ſeine dunkle Hautfarbe , die blü⸗

henden Wangen , die ſchwarzen funkelnden Augen , der
Stock in ſeiner Hand und das kleine Käſtchen , welches er
an einer Schnur auf dem Rücken trug , ließen mich keinen

Augenblick in Zweifel über Land und Stand des Jungen .
Er befand ſich auf der unterſten Stufe der Bildung und

Induſtrie der Savoyarden : er zeigte ein Murmelthier .
Als er mich bemerkte , beſchleunigte er ſchon von wei⸗

tem ſeine Schritte und fing zu ſingen an : „Hier iſt Hann⸗
chen , ein lebendiges Murmelthier ! Wollen Sie mein

Murmelthier ſehen ? Es iſt hübſcher als Alles in der
Welt und klettert an meinem Stock wie eine Katze. Wollen
Sie es ſehen , mein lieber Herr , das wird Sie königlich
unterhalten ! “ Ich hatte wenig Verlangen nach dieſer
königlichen Unterhaltung ; aber der arme Knabe ſah ſo
glücklich aus , indem er ſein Murmelthier aus dem Kaſten
zog , er betrachtete es mit ſolcher Zärtlichkeit , mit ſolchem
Stolze , daß ich ihn nicht kränken wollte . Er ſetzte es auf
die Erde und bedeckte es mit den Händen , um es zu er⸗
wärmen ; das arme Thierchen war ganz ſchlaftrunken und
ſchickte ſich nur mit vieler Mühe an , mich königlich zu
unterhalten . Der kleine Jakob wurde darüber untröſtlich ;
er ſtreichelte das arme Thierchen , zwickte es , zankte mit
ihm , munterte es auf , der Reihe nach. „ Nun , mein
kleines Hannchen , —ich nenne es ſo , lieber Herr , weil
ich mich dabei an meine kleine Schweſter erinnere , die
auch ſo heißt , — nun mein kleines Hannchen , ſteh ' doch
auf und zeig' dem lieben Herrn , was du kannſt . Ach!
Sie ſollten es ſehen , wenn es gut geſpeist hat . Das
arme Thierchen hat heute noch nichts zu eſſen bekommen ,
weil ich auch nichts hatte . Aber das macht mir nicht
viel Sorge ; wir werden ſchon noch zu etwas kommen
und ich glaube wohl , Sie werden mir helfen lieber Herr . “

„ Gewiß werde ich das , mein kleiner Freund , aber
vor Allem werde ich dir helfen , dein Hannchen wieder
in den Kaſten zu bringen ; es iſt heute nicht aufgelegt
zum Tanzen , laß ' es ſchlafen und kaufe Brod für Euch
Beide “ , und dabei gab ich dem kleinen Jakob einige Sous .
Er betrachtete ſie eine Weile in der hohlen Hand , dann
machte er vor Freude einen Sprung um ſeinen Stock .

„Ach welches Glück ! “ rief er , in die Hände klatſchend .
„ Mein Vater hatte Recht , als er mir ſagte : „ Der liebe
Gott wird Dir helfen “ . . . . Ich wußte wohl , daß ich
ihm begegnen würde . “

„Lebt Dein Vater noch ?“
„ Mein Gott , ich will hoffen , daßer nicht todt iſt ,

noch Mutter , noch Großmutter , noch Tante Jakobine ,
noch Onkel Peter , noch Anton , noch Georg , noch André ,
noch Bruder Peter , noch Louiſe , noch Hannchen . Sie
waren alle wohl , als ich ſie verließ . Aber eil es iſt nun
bereits zwei Jahre , daß ich in der Welt herumlaufe . “

„ Und wie alt biſt Du , mein Kind ? “
„ Zur Pflaumenzeit werd ' ich wohl zehn Jahre alt .

Ich kann nicht gar gut rechnen ; aber ich war noch ganz
klein , als vor zwei Jahren mein Vater eines Tages zu
mir ſagte : Höre , Jakob , Du biſt jetzt groß und ſtark
und mußt Dir ſelbſt dein Brod verdienen ; ich kann Dir
keines mehr geben . Da iſt noch ein Stück und dann iſt ' s
aus . Aber da haſt du ein ſchönes Murmelthier , welches
ich oben im Gebirge fing ; das wird Dir Brod verſchaffen ;

geh' und laß ' es für Geld ſehen und ſei klug , mein Kind ,
der liebe Gott wird Dir helfen ! “

„ Und Du biſt fortgegangen ?“
„Ich mußte wohl , da man zu Hauſe kein Brod meht

für mich hatte . Meine Mutter und Großmutter weinten

zwar und ich auch , aber mein Murmelthier tröſtete mich
ein wenig . Mit einem großen Stück Brod gingen wir

zuſammen fort und waren nicht gar zu unglücklich. Aber
als ich eine ſtarke Tagereiſe gemacht hatte , fing es heftig

zu ſchneien an. Der Schnee bedeckte Alles ringsum und

ich ſah den Weg nicht mehr . Und was hätte es auch ge⸗
nützt , ihn zu fehen , da ich nicht mehr vorwärts konnte,
weil meine Holzſchuhe im Schnee ſtecken blieben ? Was
war zu thun ? Ich ſetzte mich ebenfalls hinein ; es war
nicht ſehr kalt und Hannchen war auch zufrieden . Aber

ich hatte kein Brod mehr und großen Hunger , o, ſo gro⸗
ßen Hunger ! Da dachte ich, daß ich wohl ſterben müſſe
und das machte mich ſehr traurig . Ich nahm Hannchen
aus ſeinem Käfig , damit es ſich retten könne , wenn ich
todt wäre , denn dieſe kleinen Thiere verſtehen im Schnee

zu leben , ſelbſt ohne Nahrung , aber ich kann es nicht . .
Doch verbarg ich es unter meiner Weſte , damit es mir
nicht davonlaufen könne , bevor ich todt wäre . “

„ Armes Kind ! Und wie haſt Du Dir aus dieſer Noth ] “
geholfen ?“

„ O, ſehr leicht ! Ich erinnerte mich zum Glücke , daß i

mein Vater mir geſagt hatte : Der liebe Gott wird Dir

beiſtehen . — Ich kannte den lieben Gott nicht , hatte ihn
noch nie geſehen , aber ich fing aus Leibeskräften an , ihn
zu rufen . Und im nächſten Augenblicke bemerkte ich ihn
in einem Gehölze neben der Straße . Da die Bäume
dicht ſtanden , war dort nicht ſo viel Schnee gefallen , alsf gan,
an dem Orte , wo ich ſaß . Der liebe Gott konnte alſo
zu mir kommen , ich grüßte ihn und erzählte ihm Alles .
Er nahm mich bei der Hand und half mir bei ' m Gehen ,
denn ich war ganz erſtarrt . Er führte mich in ſeine Woh⸗
nung und ließ mir ein großes Feuer im Ofen und dann
eine gute Suppe machen : O, wie gut manes doch bei ' m
lieben Gott hat ! Ich weinte vor Freude und er auch . . .
Am andern Morgen war es ſchön . Ich dankte dem lieben
Gott für Alles , er ſchenkte mir noch ein paar Sous und
ich machte mich mit Hannchen wieder auf den Weg. “

„ Und ſeitdem haſt Du nie mehr Hunger gelitten ?,
„Nicht viel . — Wenn ich ein Stück Brod , friſches

Waſſer und Abends ein wenig Stroh zum Schlafen habe ,
bin ich ſehr zufrieden und ſinge den ganzen Tag und dann
—hier und dort begegne ich dem lieben Gott . Vor zwei
Tagen ſah ich ihn , in weißem Barte , da unten in dem
kleinen Häuschen , er ſchenkte mir dieſe Weſte , denn ich
war faſt nackt . — Und Sie ? Sie ſind gewiß auch der
liebe Gott . Oh ! ſobald ich ihm begegne , bin ich ſicher ,
daß ich keinen Mangel leide . “

Der Junge hatte mich durch ſeine Erzählung gerührt
und ſtand ſich gut dabei . Sein einziger Kummer war ,
daß ich ſein Hannchen nicht tanzen ſehen konnte . Er ver⸗
ließ mich überglücklich und ſang : indem er fortging , be⸗
ſtändig : Wollen Sie mein Murmelthier ſehen , ein leben⸗
diges Murmelthier u. ſ. w. “

Der arme , kleine Jakob ! Er war ſo genügſam und
ſah in jedem guten , mitleidigen Menſchen den lieben Gott !
—Pöchte er auf ſeiner Wanderſchaft recht oft der himm⸗
liſchen Liebe in Menſchengeſtalt begegnen ! —
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Wie ſich der deutſche Kaiſer Otto der Große benden als Wegzehrung das hl . Brod ewigen Lebens em⸗

ur Schlacht rüſtet pfing, wie neben ihm auf der einen Seite der Diakon das
3 8

Siegeszeichen des Kreuzes , auf der andern ein Herzog die
Eine der wichtigſten und für Deutſchland entſcheidend⸗ Fahne St . Michaels , des himmliſchen Beſchützers der Chri⸗

ſten Schlachten , von denen die Geſchichte erzählt , war die ſtenheit emporhielt , während näher ſtehende rauhe Krieger
gegen die Hunnen oder die Ungarn auf dem Lechfelde ehrfurchtsvoll Schwert und Lanze zur Erde ſenkten .

vor Augsburg , den 9. und 10. Auguſt des Jahres 955 . Durch ſolchen öffentlichen Akt bezeugte der größte
Zum Siege verhalf damals nicht nur den Deutſchen ihr hoher Herrſcher ſeiner Zeit den lebendigen Glauben , der zum

Muth , Kraft und Tapferkeit , ſondern auch der begeiſterte Siege hilft , während jetzt ſo mancher bartloſe Fant
religibſe Glauben und das feſte Gottvertrauen . Und dieſes zu feig oder zu ſtolz iſt , neben dem gemeinen Mann auf
lebte wie im gemeinen Krieger , ſo auch in den tapfern der Kommunionbank zu knieen , oder auch nur ein Kreuz

Anführern , vor Allem im großen Kaiſer ſelbſt , der damals zeichen zu ſchlagen .
an des Heeres Spitze
ſtand . Die Haupt⸗

St . Laurenzentag ,
den 10. Auguſt , ge⸗

ſchlagen . Als der

Kaiſer in dämmern⸗
derFrühe die furcht⸗
baren Maſſen der

Feinde erblickte , er⸗
„ griff ihn zuerſt Ban⸗

gen . „Dieſes Heer
zu beſiegen ( ſo ſprach

er , wie die Lebens⸗

beſchreibung des hl.
Urrich erzählt, ) reicht

bloß die menſchliche
Kraft nicht aus , da

muß Gott ſelbſt
ſtreitend gegen das⸗

ſelbe ſich wenden . “
Und in kindlichem

Vertrauen , wie er
es jederzeit zur
ſchönſten Zierde ſei⸗
nes Lebens genährt ,
wandte er ſich hilfe⸗

ſuchend zum Gott
der Heerſchaaren .

Vor Allem ſöhnte
er ſich durch aufrich⸗
tiges , unter Thrä⸗
nen abgelegtes Sün⸗
denbekenntniß mit

„ dem Heilande aus .
Knieend that er ſo⸗
dann das Gelübde ,

zu Ehren des hl.
Feuerbezwingers ,
als Patrons dieſes

ſchlacht wurde an

Nach dieſem hl.
Akte richtete König
Otto noch einmal

ermuthigende , ſieg⸗
verheißende Worte
an ſein Heer . Der

ſächſiſche Geſchichts⸗
ſchreiber theilt uns

dieſe Rede mit , ſie
lautet : „ Daß wir
in dieſer großen
Bedrängniß Muth
beweiſen müſſen ,
das ſeht ihr ſelbſt ,
meine Mannen , die

ihr den Feind nicht
in der Ferne , ſon⸗
dern in der Nähe
aufgeſtellt erblickt .
Bis hieher hab ich
mit euern rüſtigen
Armen und ſtets
ſiegreichen Waffen
rühmlich gekämpft
und außerhalb mei⸗
nes Reiches und
Bodens überall ge⸗
ſiegt , und ſollte
nun in meinem ei⸗

genen Lande und

Reiche den Rücken

zeigen ? An Menge ,
ich weiß es , über⸗
treffen ſie uns , aber
nicht an Tapferkeit ,
nicht an Rüſtung ,
denn es iſt ja hin⸗
länglich bekannt ,

3 daß ſie zum größ⸗
ten Theile jeder

Tages , wenn Chriſtus auf ſeine Fürbitte Sieg gewähre , Wehre ermangeln und , was für uns der größte Troſt

ein Bisthum in der Stadt Merſeburg zu gründen und iſt , die Hilfe Gottes . Ihnen dient zum Schirm lediglich

45 ſeinen großen , erſt jüngſt begonnenen Palaſt zum Dome die Kühnheit , uns die Hoffnung auf göttlichen Schutz .

5 ausbauen zu laſſen . Hierauf wohnte er der hl . Meſſe Schimpflich wäre es für uns , den Herren faſt ganz Eu⸗
bei und empfing darauf die hl. Kommunion aus der ropa ' s , jetzt den Feinden uns zu unkerwerfen und lieber

Hand des ihm befreundeten Biſchofs von Augsburg , wollen wir im Kampfe , wenn unſer Ende bevorſteht , ruhm⸗

des großen hl. Ulrich , der durch Rath und That , durch voll ſterben , meine Krieger , als den Feinden unterthan

Anſehen und Gebet in jenen Tagen ebenfalls Vieles zum in Knechtſchaft leben , oder gar wie böſe Thiere durch den

Siege der guten Sache beitrug . Strick enden . Ich würde mehr ſagen , meine Krieger , wenn ich

Es mußte für das Heer der Deutſchen ein erhebender wüßte , daß durch meine Worte die Tapferkeit oder Kühnheit
Anblick ſein , zu ſehen , wie ihr großer König ſich vor ſei⸗ in euern Gemüthern erhöht würde ; jeßt laßt uns lieber mit
nem Heiland zur Erde warf , wie er des Biſchofs Stole den Schwertern als mit Worten die Verhandlung begin⸗
ergriff , und mit der Andacht und Sehnſucht eines Ster - ( nen . “ Hierauf ergriff Otto den Schild und die bl. Lanze ,
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das hochverehrte Heiligthum , das Reliquien der Nägel vom

Kreuze des Herrn enthielt , und ſo gerüſtet an Leib und

Seele , zog das Heer in Gottes Namen dem Feinde zur
Schlacht entgegen .

allemal den von Oſten her eindringenden Barbaren einen

unüberſteiglichen Wall entgegengebaut und ſo nicht nur

für Deutſchland , ſondern für das ganze Abendland , die
Güter der Religion und echter , geiſtiger Bildung geſichert .

Des Teufels Ruheſtatt .
( Von Hans Sachs . )

Der Teufel kam einſt auf die Erde , um ſich eine

Ruheſtatt auszuſuchen , wo es ſtets gottlos zuginge , und
wo er mit Freuden wohnen könne , ungeſtört von den

Frommen , ſo ihm gar ſehr zuwider ſind . Zuerſt kam er
an das Hoflager eines Großen , wo man ſpielte , ſoff und
der unrechtmäßigen Liebe pflog . Mit ausnehmender Pracht
wurden Turniere gegeben , gejagt , getanzt , banketirt , und

ohne Erbarmen drückte man die Armen , damit die gieri⸗
gen Schranzen wieder Geld zum Schlemmen erhielten .
Die Amtsleute waren Heuchler und Betrüger , die Edlen
übten das Fauſtrecht auf eine gar grauſame Weiſe , und
der gnädige Herr ſah zu Allem durch die Finger . Hier ,
dachte der Teufel , will ich bleiben und an ſolcher Weiſe
Theil nehmen , Schalkheit und Sünde mittreiben und mich
an dieſem Leben ergötzen . Da ſah er etliche fromme Räthe ,
welche in ' s Geheim ein großes Mißfallen an dem gott⸗
loſen Weſen hatten , und ihrem Gebieter Alles anzeigten ,
auch ſo lange in ihn drangen , dieſem Uebel ein Ende

zu machen , bis er die Gottloſen aus ſeinem Palaſte zu
jagen beſchloß . Mit ihnen zog auch der Teufel von dan⸗
nen , den es gar ſehr verdroß , daß auf dieſe Weiſe die
Frommen und Gerechten den Sieg davon trugen . Nun
kam er in eine Stadt zu den Bürgern , bei denen er Be⸗
trug und Schinderei in großer Menge antraf . Die Kauf⸗
leute ſetzten ihre Kunden mit falſcher Waare und kurzer
Elle an , und die Gewerbsleute übervortheilten die ihrigen
mit loſer und liederlicher Arbeit , und Herr und Frau ,
Knecht und Magd verhetzten einander auf die ſchlimmſte
Weiſe . Das gefiel dem Teufel wohl ; doch war ihm noch
ein Ding im Wege : daß unter den Bürgern noch viel
redliche und von allen dieſen Laſtern frei waren , die ſich
ehrlich nährten . Das ärgerte den Teufel , ſo daß er nicht
unter ihnen bleiben mochte und ſich in einen Gerichtshof
begab . Da fand er Argliſt und Meineid , Lug und Trug
und ſah , wie das Recht hingehalten , gedreht und gebogen
wurde mit unzähligen Liſten und Ränken ; ſah wie Witt⸗
wen und Waiſen unterdrückt wurden , und die Geldhanſen
mit Unrecht obſiegten . Das gefiel dem Teufel ſehr wohl
und er gedachte nicht weiter zu ziehen und ſeine Zeit mit
den Juriſten zuzubringen , weil es unter ihnen ganz nach
ſeinem Sinne zuginge ; doch fand er wieder Einige ,
die der Gerechtigkeit in Wahrheit beiſtunden und ohne
Argliſt waren . Darob war er verdrießlich , daß er auch
unter den Richtern nicht länger bleiben mochte und durch
alle Stände , hohe und niedere , wanderte , nirgends lange
verblieb , weil er überall Gute unter den Böſen fand .
Obgleich die Zahl der Gerechten nirgends groß war , ſo
blieben ſie ihm doch ein Dorn im Auge , und er war ſchon
entſchloſſen , wieder in die Hölle zu fahren , weil er auf
der Erde keinen Platz fand , als er von ungefähr an ei⸗

nem Orte vorüberkam , wo eben getanzt wurde . Da ſah
er ein gewaltiges Spektakel , wie ſie allerhand Bocksſprünge

machten und einander umfingen , und ſtellte ſich aus Neus⸗
gier in die Nähe , um dem Tanz ein wenig zuzuſehen . Und

er ſah gar nichts von chriſtlicher Art , ſondern Prunk , Hof⸗
fart und Eitelkeit in Kleidung und Leibeszier ; unkeuſche Be⸗

Der an jenem Tag erfochtene große Sieg hat ein für gierden zeigten ſich aller Orten und leichtfertige Geberden ,
wie auf Kuppelei und Winkelheirathen , aus denen viel
Uebel kommt . Dem Teufel gefiel das und mit großen
Freuden ſah er , wie ſie in der Trunkenheit vom Leder

zogen und einander Wunden ſchlugen , und ſolches war
ein wahres Kirchweihfeſt für ſeine Bosheit . Dann ſah
er ſich nach Außen um , wo eine Reihe von Alten und

Jungen , Männern und Weibern müßig ſtand und den

Tanzenden auf ' s bitterſte nachredete und einem Jedem
einen Schandlappen anhing und böſen Leumund machte .
Kurz , er ſah auch nicht eine einzige Perſon , die einen

guten Gedanken hatte , und der Teufel dachte , an dieſer
Stelle will ich bleiben , weil mir hier Keiner im Weg
ſteht , der noch fromm und gottesfürchtig wäre . Und alſo
ſetzte er ſich in Mitten der Tanzenden nieder und freute
ſich , daß er endlich eine Ruheſtatt auf Erden gefunden ,
wo er nichts Gutes hörte noch ſah .

Vögelein im Winter .

2 er hat nicht ſchon ge⸗
dacht ,

Was wohl zur Win⸗
terzeit ,

„ Wenn ' s brauſ ' t und
ſauſ ' t u. ſchneit ,

8 Ein armes Vöglein
macht ?
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Das Brod iſt aus⸗

gegangen
T “ und iſt in Wald und

8 Flur

I Nil Von Wachsthum keine
WN Spur ,

Voll Schnee die Bäu⸗
0 me hangen .

Wohl machen ' s Manche klug ,
Die Schwalbe wandert aus ,
Sucht ſich ein wärmres Haus
Und findet Brod genug .
Doch die von uns nicht ſcheiden ,
Spatz , Fink , Zaunköniglein ,
Wokehren dieſe ein ?
Wer wird ſie nähren , kleiden ?

Das ſagt uns kein Gedicht ,
Doch gibt darüber klar
Und rührend wunderbar
Der Heiland uns Bericht :
Seht dort der Vögel Schaaren ,
Sie ſäen , erndten nicht ,
Sammeln in Scheunen nicht ,
Wer wird ſie denn bewahren ?

Der ſorgt für alle gleich ,
Der gern ſich Vater nennt ,
All ' unſ ' re Armuth kennt ,
An Lieb' unendlich reich .
Wozu denn Sorg ' und Thräne ?
Dem kleinſten Vögelein
Will er ein Vater ſein ,
Biſt du nicht mehr als jene ?



Der Traum einer Mutter .

Andreas Corſini , ein Sohn des Nikolaus Corſini und
deſſen Gattin Peregrina , war zu Florenz im Jahre 1302
geboren . Obſchon er im Elternhauſe ſtets Gutes gehörtund geſehen , ſo ſchied er doch frühzeitig von der Bahn
des Guten und überließ ſich , dem Beiſpiele wüſter Ge⸗
noſſen folgend , vielen Ausſchweifungen . Statt Freuden
bereitete er ſeinen Eltern nur Kummer und Schmerzen.Es herrſchte nur Trauer in ihrem Palaſte , nur noch die
Stille des Grabes , nur von Schluchzen und Seufzen der
ſchwer betrübten Mutter unterbrochen .

Mit wahrhaft chriſtlicher Sanftmuth ſuchte Peregrina
ihren Sohn auf den Weg des Heiles zurück zu führen ,
doch jedes Wort , jede Bitte floh wie Windeswehen , ohne
eine Spur zurücklaſſend , unwirkſam an ſeinem Herzen
vorüber .

Peregrina , überwältigt von ihrem Weh , legte nun alle
Pracht der Kleidung , wie ſie ihrem vornehmen Stande

gebührte , ab und hüllte ſich in Trauerkleider . Stunden
lang kniete ſie vor dem Bilde der ſchmerzhaften Mutter
Gottes in der Karmeliterkirche und flehte um ihre Fürbitte
bei Gott für die Bekehrung ihres armen , unglücklichen
Sohnes Andreas . Die Stätte , wo ſie in Andacht ver⸗
ſunken zu weinen pflegte , zeigte ſich jedesmal von unzäh⸗
ligen Thränen benetzt .

Eines Tages begegnete Andreas zufällig ſeiner Mutter
in den Trauerkleidern , als ſie eben durch das Portal der
Karmeliterkirche ſchritt .
bemerkte ihre blaſſen Wangen und ihr ſichtbares Ge⸗
beugtſein .

Stumm gab er ihr das Geleite .
nihn betroffen gemacht .

drückte ihn noch mehr .1
In der Behauſung angelangt , ſagte er endlich : „ Aber

liebe Mutter , du trauerſt ja . Es muß Jemand in unſerer
in Familie geſtorben ſein , weil ich dich in dieſem dunklen

Anzuge erblicke . Warum haſt du mir dieſen Sterbefall
nicht angezeigt ? Auch ich hätte dann , wie es ſich ziemt ,
Trauerkleider angelegt . “

„ Ja , mein Sohn , es iſt Jemand in unſerer Familie
geſtorben , aber nicht den Tod des Leibes , ſondern den Tod
der Seele . Und dieſer Geſtorbene biſt — du. Denn durch
dein laſterhaftes Leben , das du ſeither führeſt , biſt du todt
für Gott und die Seligkeit . Und um dieſen deinen ent⸗

ö Ihr Anblick hatte
Ihr Schweigen auf dem Heimwege

ſetzlichen Tod traure und weine ich Tag und Nacht , aber
ich bete auch Tag und Nacht , daß Gottes Huld und Gnade
dich erwecken und erleuchten möge , daß du vor meiner
Sterbeſtunde noch auferſtehen mögeſt zum Leben in Chriſto
und dann ich und dein ehrwürdiger Vater in Frieden in
die Ewigkeit hinübergehen können ! Ach, du biſt wohl der
Wolf , den ich ehedeſſen im Traume geſehen habe . “

Durch dieſe Worte fühlte ſich Andreas tief erſchüttert .
Er wurde unruhig , griff nach der Hand ſeiner Mutter
und bat ſie, ihm dieſen Traum zu erzählen .

Peregrina ſagte ernſten , doch liebeſanften Tones :
„ Am Tage vor deiner Geburt , mein Sohn Andreas ,

hatte ich einen ſeltenen , fürchterlichen , nachher aber in einer
gar wunderſamen Tröſtung ſich ändernden Traum . Mir
war , als hätte ich einen Wolf geboren . Entſetzt und halb

ohnmächtig fiel ich zu Boden , flehte zu Gott um Erbarmen
in dieſer gräßlichen Noth , und ſiehe , Gott erhörte mein
Gebet , denn der ekle Wolf verwandelte ſich in ein an⸗
muthiges Lamm , das da in die Kirche lief und — ich
erwachte . O mein Sohn ! der erſte Theil meines Trau⸗
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Er ſah ihre rothgeweinten Augen ,
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mes , der ſo fürchterliche , iſt leider bereits erfüllt . Durch
dein ſündhaftes Leben biſt du ſeither der entſetzliche Wolf
geweſen . Wann , ach wann wird ſich der zweite Theil

meines Traumes , der ſo tröſtliche , erfüllen , daß du ein
Lamm in der Kirche Gottes werdeſt ? Wann , ach wann
ſchlägt dieſe glückſelige Stunde ? Ach, ſie ſchlägt vielleicht —

515 15 ich ärmſte Mutter , hätte ich doch nimmer ge⸗
boren ! “
Andreas , den in dieſen rührenden Worten die Gnade
Gottes ſichtbar und mächtig ergriff , ſank weinend zu ſeiner
Mutter Füßen nieder , bat ſie reumüthig und demüthig um

Verzeihung und rief aus der Tiefe ſeines Herzens das
feierliche Gelübde ihr entgegen : „ O meine gute Mutter ,
vergib mir ! Ja , ich will von nun an ein Lamm in der

Kirche Gottes werden und es auch bleiben bis an mein
Lebensende . Dazu verhelfe mir die Fürbitte der heiligen

f

ſchmerzhaften Mutter Gottes und die Barmherzigkeit ihres
gebenedeiten Sohnes , meines gekreuzigten Heilandes . “

Am andern Tage ging Andreas mit ſeiner Mutter in
die Karmeliterkirche , legte dort einem greiſen Prieſter ſeine
Beicht ab und Mutter und Sohn empfingen beim Altare
der ſchmerzhaften Mutter Gottes die heilige Communion .

Noch lange kniete dort der Jüngling , ſein ſeitheriges ,
leichtſinniges Leben mit heißen Bußthränen beweinend .
Er opferte ſich nun Gott unter dem Schutze der gnaden⸗

vollen Jungfrau gänzlich auf , und anſtatt in die Welt
zurück zu kehren , nahm er das Ordenskleid .

In der Ahgeſchiedenheit des Kloſters bändigte er mit
wunderbar heldenmüthiger Kraft alle Verſuchungen des
böſen Feindes , er kreuzigte ſein Fleiſch und deſſen Be⸗
gierden durch ſchmerzliche Geißelung , Faſten , Stillſchweigen ,
Gebet und Betrachtung unter dem Kreuze ſeines Erlöſers
und namentlich durch Uebung ſolcher Tugenden , die von
ſeinem frühern Laſterleben das Gegentheil bildeten .

Nach abgelegtem Profeß oder Ordenseid und Gelübden
wurde er Prieſter , ſtudirte noch drei Jahre in Paris , kehrte
dann in ſein Kloſter zu Florenz zurück , wo man ihn wegen
ſeiner ausgezeichneten Wiſſenſchaft und Frömmigkeit zum
Prior vorſetzte .

Durch ſein frommes Beiſpiel und ſeine ſalbungsreichen
Predigten , die Tauſende und Tauſende verſtockter Sünder
zur Buße riefen , nannte man ihn geradezu den Apoſtel
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des Landes und wählte ihn ſpäter , als der Biſchofſitz zu

Fieſoli erledigt war , einſtimmig zum Biſchofe .
Als Biſchof vermehrte er ſeine Wachſamkeit und ſein

Gebet und übte die chriſtlichen Tugenden um ſo ange⸗

ſtrengter , als er einſah , wie heilig er in einer ſo hohen

Stellung leben müſſe . Sein Lager waren Reiſer von

Weinreben , ſeine Nahrung war ſtrenges Faſten und Dar⸗

ben , ſeine Erholung Armenpflege . Um ſeinem Heilande ſo

viel als möglich in Allem ähnlich zu werden , pflegte er

an jedem Donnerſtage den Armen die Füße zu waſchen

und ſich auf dieſe Art zu verdemüthigen . Einmal wollte

ein Armer die Füße nicht darreichen , weil ſie voll Ge⸗

ſchwüre waren . Der Biſchof wuſch ſie dennoch und der

Kranke war davon befreit ; denn Gott hatte dem großen

Büßer auch die Gabe der Wunder verliehen , und na

allen Richtungen hin glich ſein Leben einem friſchen Bau⸗

me, der die beſten Früchte trug .
In der Chriſtnacht 1372 überfiel ihn während der

heiligen Meſſe eine große Schwäche , die in ein qualvolles
Fieber überging . Er bereitete ſich durch Empfang der

heiligen Wegzehrung auf die Ankunft des Herrn vor und

ſtarb am 6. Januar 1373 , nachdem er auf dem Kranken⸗

lager noch oft ausgerufen hatte : „ O meine gute Mutter im

Himmel , wäre ich doch ein Lamm geworden ! Ach, mein

ſüßer Jeſus , wäre ich doch ein Lammin deiner heiligen

Kirche geworden ! “
Er ſtarb in einem Alter von ſiebzig Jahren gottſelig

im Herrn .
Papſt Urban VIII . verſetzte ihn 57 Jahre ſpäter im

Jahre 1629 in die Zahl der Heiligen .

Siehe da , mein lieber Leſer , einen zweiten Auguſtin ,

der durch das Gebet und die Thränen ſeiner lieben Mut⸗

ter von Irrwegen der Sünde auf den Pfad der Tugend

und Heiligkeit geleitet wurde .

O möchten alle Mütter ſo zärtlich für das Seelenheil

ihrer Kinder ſorgen , wie gut wäre es ! Sie ſorgen zwar ,
aber ſtatt dem Kleide der Unſchuld geben ſie ihnen das

Kleid der Eitelkeit , ſtatt ſie für Gott fromm und chriſtlich

zu erziehen , erziehen ſie dieſelben für die Eitelkeit .

Mit Recht konnte ein weiſer Mann rufen : Gebt mir

gute Mütter und ich bekehre die Welt . — Mütter , das

beherziget ! — Sehet , ſo viel hängt von der Erziehung

ab, die ihr euren Kindern gebet .

Der hochwürdige Herr Kaſpar Willi ,

Biſchof von Ankipalris , Weihbiſchof von Chur.

Das hätte der Kalendermacher vor Jahren nicht ge⸗
dacht , daß er das Bild dieſes ihm wohlbekannten Mannes

ſo bald im Kalender ſehen und dasſelbe mit etwelchem

Zuſtupf von Text ausſtaffiren ſollte . Es geht eben wun⸗

derlich in der Welt , nicht immer wird das Verdienſt nach
Verdienen gewürdigt , und wenn es heißt : dem Verdienſte

ſeine Kronen ! ſo ſetzen Viele in Gedanken hinzu : Sollen

ihm geraubt werden . Nicht jedes Licht wird auf den

Leuchter geſtellt , eher ſuchen es aufgeblaſene Buben auszu⸗
löſchen oder unter den Scheffel ihrer Schafsköpfe zu ſtellen .

Mit ſolchen allgemein bekannten Dingen iſt aber mir

und den Leſern nicht geholfen ; denn wenn auch viele der

Letztern den hier abgebildeten Mann ſchon kennen und

lieben , ſo ſind doch wahrſcheinlich derſelben noch weit

mehr , die ihn nicht kennen , und dennoch verdient er , auch
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ihnen gekannt und geliebt zu werden . Alſo zur

ache :

chſder in den erſten Lebenstagen , wie auch über die Grund⸗

3

Kaſpar Willi iſt im Jahre 1823 im Dorfe Ems , Kt.

Graubünden , wenige Stunden hinter Chur , geboren und

erhielt in der hl . Taufe den Namen Balthaſar . Er hatte

das Glück , ſehr brave Eltern zu haben , beſonders war

ſein Vater ein nicht nur ſehr frommer , ſondern auch ori⸗

gineller und immer heiterer Mann , der ſich in allem Kreuz
und Ungemach mit dem Bibelſpruch : In patientia vestra

eto . —durch Geduld werdet ihr euere Seelen behalten —

tröſtete . Wollte und könnte ich eine große Lebensbeſchrei⸗

bung verfaſſen , ſo wäre hier ſchon der Ort viel Merkwür⸗
diges und Lehrreiches einzuſchalten über die Geſchichte von

Ems und die Wichtigkeit der Taufe , der Taufnamen und be⸗

ſonders der Taufbücher , ferner über das Verhältniß der

Zahl menſchlicher Geburten und die rechte Pflege der Kin⸗

ſätze einer wahrhaft chriſtlichen Erziehung und was für

Bücher bereits hierüber geſchrieben wurden , — was dann

wieder zu einer Betrachtung über das Bücherſchreiben

überhaupt veranlaſſen und zugleich den Faden bieten

würde , auf das Kalenderſchreiben zurück zu kommen . Da⸗

durch fände der Kalenderſchreiber die Beſinnung wieder

und überlegte bei ſich , daß er eben kein Buch ſchreibe ,

ſondern einen Kalender , und zwar nur einen Artikel für

denſelben .
Auf Ems muß ich aber noch einmal zurückkommen .

Das Dorf liegt in dem von himmelhohen Bergen und

höllentiefen Thälern durchſchnittenen Graubündnerlande

gerade ſo recht beim Eingange in die drei Haupttheile des

Bergkantons nach Oſt , Süd und Südweſt , während es

gegen Norden offenes Land und ziemlich nahe vor ſich die

Hauptſtadt Chur hat . Das ganze Land aber liegt an der

Grenzſcheide der 2 Hauptſtämme der Bewohner des weſt⸗

lichen Europa ' s , der welſchen und der deutſchen , und auch
in der zweifachen Sprache , der romaniſchen und deutſchen ,
in welche ſich das Land theilt , äußert ſich dieſer Unter⸗

ſchied . Es gibt auch da Grenzen und Grenzſcheiden , wie

z. B. gerade in Ems , wo ſich Deutſches und Romaniſches

miſchen und wo die Einen Truffels und die Andern

Erdäpfels ſagen . Wer alſo in Ems geboren iſt , nimmt

ſchon durch die Geburt Theil an den Eigenthümlichkeiten
und der Sprache aller Landestheile , und dadurch iſt ihm

ſchon frühe eine gewiſſe vermittelnde , verſöhnende Aufgabe
angewieſen .

Der Leſer wird bald ſehen , warum ich ſo kurioſe

Dinge vorausſchicke . Der junge Willi lernte alſo ſchon

frühe nicht nur die beiden Sprachen und viel anderes

Nützliches , ſondern auch Rechtthun und Braypſein nach Art

friſcher , lebenskräftiger Knaben , die zugleich ein helles

Auge für das Leben offen behalten . Da in Ems keine

Univerſität , nicht einmal ein Gymnaſium geſtiftet iſt und

Balthaſar gute Talente zeigte , ſo mußte er ſolche Schulen
anderwärts ſuchen , und er fand ſie in Schwyz und Frei⸗

burg zu Ende der Dreißiger⸗Jahre , als dort noch die

Jeſuiten lehrten , die nachher ſo ſchmählich und ungerecht
aus der Schweiz gejagt wurden .

Hier lernte Willi nebſt vielem Andern auch Franzö⸗

ſiſch und etwas Italieniſch , was beides ihm ſpäter großen
Vortheil bringen ſollte . Auch jene ſtürmiſche Zeit , wo
alle Grundwellen der Leidenſchaft aus dem tiefſten Seelen⸗

grunde aufgewühlt waren , verfehlte gewiß nicht , echte
6

Kenntniß der Menſchen und des Lebens zur Schul⸗ und

Bücherkenntniß unſeres Studioſus zu legen .
In Einſiedeln trat aber der Studioſus trotz der ge⸗

waltſamen und widerrechtlichen Kloſteraufhebung , die zu
Anfang der Vierzigerjahre im Aargau vor ſich ging , in ' s



*
Noviziat und legte im Freiſchaaren⸗Frühjahr , Mai 1845 ,
die Ordensgelübde ab, wobei er den Namen eines Andern f
der hl . 3 Könige , den Namen Kaſpar , zu Ehren des da⸗
maligen Biſchofs Kaſpar von Chur , erhielt . Der im

Jahre darauf zum Haupte des Stifts Einſiedeln erwählte ,
noch jetzt regierende Abt Heinrich erweiterte nach dem

Jahre 1847 , welches die ſo blühende Jeſuitenſchule in

Freiburg und noch vieles Andere im Gebiete von Er⸗

ziehung und Schule zerſtört hatte , ſeine Kloſterſchule in

größerm Maßſtabe , und der jugendkräftige , allgemein be⸗
liebte und charakterfeſte P. Kaſpar wurde bald , zuerſt als

Profeſſor des Gymnaſiums , dann als Präfekt des Inter⸗
nats berufen . Es waren wenige Jahre , in denen er dieſe
Aemter verwaltete ; aber ſchöne Jahre friſchen , hoffnungs⸗
reichen Aufblühens , welches zum großen Theile dem Wir⸗
ken dieſes Erziehers und Lehrers zu verdanken war .

Der Kreis dieſes Wirkens erweiterte ſich bedeutend ,
da P. Willi im Herbſt 1853 die Verwaltung der ſo gro⸗
ßen und beſchwerlichen Pfarrei Einſiedeln übernehmen
mußte . Hier erſt entwickelte

ſich all ' das Gute , Kräftig⸗
milde und Seltene , was in
dem Manne lag , der ein

Seelſorger im ſchönſten Sinne
des Wortes war . Durch
aufrichtiges , herzgewinnendes
Wohlwollen , ruhigfeſtes , oft
phlegmatiſch oder ſorglos
ſcheinendes , immer aber offen⸗
heiteres Benehmen bewirkte
er weit größern Erfolg , als
man je erwarten konnte .
Der Raum erlaubt nicht
Alles aufzuzählen , was von
1853 bis 69 in der Pfarre
Einſiedeln für allgemeines
und Privatwohl , für Kirche ,
Schule , Kranke , Arme , für
Errichtung neuer und Er⸗

haltung vorhandener Anſtal⸗
ten verſchiedener Art gethan
wurde .

Dieſes Wirken blieb nicht
unbeachtet dort im Mittel⸗

punkt der katholiſchen Kirche ,
zu Rom , beim Papſte , auf
welchem , wie auf Paulus ,
„die Sorge aller Kirchen
laſtet “. Er ernannte ge⸗
mäß ſeiner von Chriſtus erhaltenen Vollmacht den wackern
Pfarrer von Einſiedeln zum Hilfsbiſchof von Chur . Wie
kam das ? 5

Wir müſſen wieder zurück in ' s Bündnerland reiſen ,
wo Antwort hierauf zu erhalten iſt . Dort in Chur ſteht
einer der älteſten Biſchofsſtühle , auf welchem ſeit andert⸗
halbtauſend Jahren gar mancher Biſchof ſaß , mehr in

böſen als guten Tagen . Der Hofcaplan von Vaduz hat
darüber eine Geſchichte voll ſo grauenhafter Begegniſſe
geſchrieben , daß man gar nicht begreift, wie noch ein
Splitter von dieſem Stuhl vorhanden iſt . Ohnehin bringt
es die Natur mit ſich, daß ſolches Geräth im Alter nach

langer Zeit morſch und wurmſtichig iſt. Man weiß , daß
wenn ein feſter , ſtarker Mann auf einen ſolchen Thron
ſich ſetzt , dieſer zuſammenbricht . Nun iſt es aber bei

geiſtlichen , kirchlichen Thronen und Stühlen gerade umge⸗
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kehrt ; je friſcher und kräftiger der Mann iſt , der einen
olchen einnimmt , deſto ſchöner , ſchneller und feſter ver⸗

jüngt ſich der alte , morſche Thron . Solche wunderbare
Verjüngung wiederholte ſich in Chur ſchon mehrmal ſeit
15 Jahrhunderten , wiewohl dann immer , früher oder⸗
ſpäter wieder Zeiten des Zerfalles eintraten , nach den
ewig allgemein geltenden Geſetzen , die ſogar auf die ge⸗
ſammte Kirche ihre Anwendung finden .

So hatte auch ſeit bald einem Jahrhundert unſäg⸗
liches Elend aller Art im Bisthum Chur Beſuch abge⸗
ſtattet , und Vieles hatte ſich , größtentheils ohne Schuld
der Hüter des Heiligthums , nicht zum Beſten desſelben
geſtaltet . Der regierende Biſchof von Chur ſelbſt war
durch Krankheit und Alter ſeit Jahren in ſeinem Wirken
gehemmt und bedurfte alſo der Hilfe . Aber wo iſt dieſe
zu finden ?

Nun gehen wir wieder von Chur nach Ems . Die
ganz eigenthümlichen geographiſchen , geſchichtlichen , ſprach⸗
lichen Verhältniſſe Graubündens machen es faſt durchaus

nothwendig , daß der Landes⸗
biſchof ein Sohn des Lan⸗
des ſei , und zwar diesmal
wo nöglich ein ſolcher , der
alle die verſchiedenen guten
Eigenſchaften desſelben in ſich
vereinigt hätte . Ein ſolcher
war zum Glück da. Er war
zwar nicht in Ems wohnend ,
doch dort geboren , und weit⸗
läufige Verwandte ſeines
Hauſes waren früher ſchon
Biſchöfe von Chur geweſen .

Jetzt mag man nochmal
nachleſen , was oben über
Ems geſagt iſt , — den er⸗
wählten Hilfsbiſchof aber
kennen wir jetzt ſchon . Unſer
theurer , vielverdienter P.
Willi mußte trotz alles
Sträubens die ſchwere Bürde
auf ſich nehmen . Alle die
vielen vorgeſchriebenen For⸗
malitäten wurden nun der
Reihe nach beobachtet , was
ziemlich viel Zeit wegnahm .
P. Kaſpar ſchied , wenn auch
zu ſeiner und des Stiftes
Einſiedeln größter Trauer ,
aus deſſen Ordensverband ,

ohne jedoch die Bande innigſter Anhänglichkeit an dieſes
Haus und deſſen Bewohner zu verletzen .

Die Biſchofsweihe fand den 7. März 1869 , am Sonn⸗
tag , da die Kirche bei der Meſſe Lætare ! ( Freue dich ! )
ſingt , ſtatt . Die Feier , erhebend ſchon an ſich, war diesmal
noch ausgezeichnet durch viele Umſtände , vorzüglich aber
durch die allgemeine , hocherfreuliche Theilnahme hoher
Würdenträger geiſtlichen und weltlichen Standes , wie durch
die geſammte Bevölkerung der Pfarrei Einſiedeln . Eine
ſolche Theilnahme war für die Meiſten etwas noch nie
Erlebtes . Da ſich aber lange verborgene oder verhaltene
Liebe in der Regel erſt beim Scheiden offen , wahr und
lebendig zeigt , ſo geſchah es auch hier . Aller Unterſchied
von groß und klein , reich und arm , von weltlich und
geiſtlich , alle politiſche Farbe war verſchwunden , und Alles
trug den Stempel ungeheuchelter Liebe .
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Schon am 8. Nachmittags verließ Biſchof Kaſpar ſein

liebes Einſiedeln . Sein Wegzug war ein wahrer , wenn

auch mit Trauer gemiſchter Triumphzug , und hochfeſtlich

war auch der Empfang des Erſehnten in der alten , ehr⸗

würdigen Curia . Seitdem iſt dort ſchon ein ſchönes
Stück Arbeit gethan . Gott gebe dem Seelenhirten die

nöthige Kraft , ſein Tagwerk glücklich und zum Segen

ſeines Volkes , zur Freude ſeiner Verehrer und Freunde

durchzuführen und zu vollenden !

Ein Millionär durch eine Stecknadel .

Bei einem der reichſten Bankier in Paris war ein

glänzendes Gaſtmahl . Als der Nachtiſch aufgetragen wurde ,
bemerkten die Gäſte , daß der Bankier ſeine Serviette mit

einer ganz ordinären , großköpfigen Stecknadel befeſtigte ,
und ſie wunderten ſich darüber . Der Bankier , welcher

ihnen die Neugierde an den Augen abſah , ſagte lächelnd :
Dieſe Stecknadel hat das Glück eines Freundes von mir

gemacht und darum iſt ſie mir werther als die prächtigſte
goldene Nadel mit Diamantenknopf . Der beſagte Freund
war einſt ein kleiner Vagabund von 10 Jahren ; barfuß ,
in Lumpen gehüllt , bettelte er von Dorf zu Dorf , von

Thüre zu Thüre . Seine liederlichen Eltern ſchickten ihn
weder in die Schule , noch hielten ſie ihn zur Arbeit an,
und ſo ward er ein Faullenzer und Tagedieb . Eines

Morgens —es war ein ſchöner Tag —ſchlenderte er

durch die einzige kothige Straße eines Dorfes und knup⸗

perte dabei eifrig an einer Brodrinde , die ſein Frühſtück
ausmachte . Plötzlich plitzerte etwas vor ſeinen Füßen auf
der Erde . Er bückte ſich, hob das glänzende Ding auf —

es war eine große Stecknadel , wie ſie die Bauernmädchen

haben , um ihre Halstücher an das Kleid anzuſtecken.
Gleichgültig betrachtete er im Gehen die Nadel und wollte

ſie ſchon wieder wegwerfen , als er vor einem mit Wein⸗
reben umrankten Häuschen vorbeikam . Auf der Thür⸗

ſchwelle ſaß ein kleines Mädchen , um einige Jahre jünger
als er ; es zerrte ſein Halstuch hin und her , als ob es

eifrig nach etwas daran ſuche , und weinte unaufhörlich

dazu . Der Betteljunge blieb ſtehen , gaffte die Kleine eine

Zeit lang an und ſagte endlich : „ Warum weinſt du ? “

Das Mädchen antwortete ſchluchzend : „ Weil ich meine

Halstuchnadel verloren habe ; die Mutter wird mich ſchla⸗

gen . “ — „ Da haſt du eine andere “ , ſagte der Knabe gut⸗

müthig , dem MWädchen die gefundene Nadel gebend . Dieſes
langte haſtig darnach und jubelte : „Jetzt werde ich keine

Schläge bekommen . “ Da bemerkte ſie, daß der Knabe an

der Brodkuſte nagte , und ſagte : „ Ich habe einen Apfel
in meiner Taſche , willſt du ihn ? Er iſt gut , und ich habe

ihn ſchon angebiſſen , aber das thut nichts . “ Statt aller

Antwort biß der Betteljunge herzhaft in den ihm gereich⸗
ten Apfel und ging ſeiner Wege . Einige Wochen ſpäter
kam er wieder in das Dorf , als es gerade Jahrmarkt
war . Er begegnete dem Mädchen wieder , die auch in ihm

ihren Wohlthäter erkannte . Dem konnte man den Hunger
von weitem ſchon anſehen . Die Kleine griff in ihre Taſche ,
aber es war heute kein Apfel darin , und ſie wollte ihm

doch etwas ſchenken . Glücklicherweiſe hatte ſie als Markt⸗

geſchenk einige Päckchen Nähnadeln und Stecknadeln von

ihrer Pathin bekommen , die einen kleinen Kram auf dem

Markte hielt . Sie gab alſo dem Knaben eines der Päck⸗

chen und ſagte : „Verkaufe die Nadeln , da kannſt du dir

dann Aepfel und Kuchen für das Geld kaufen . “ Dem Jun⸗

gen ging ein Licht auf , er kehrte mit den Nadeln in ſein
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heimathliches Dorf zurück und verkaufte die Nadeln an die

Bäuerinnen . Aber das erlöſte Geld vernaſchte er keines⸗

wegs , vielmehr kaufte er ſich neue Nadeln , verlegte ſich

auf den Hauſirhandel und bald hatte er einen kleinen Kaſten

auf dem Rücken , und darin waren Schnallen , Fingerhüte ,

Knöpfe , Zwirne und Nadeln von allen Sorten . Bei

Wind und Wetter , in Schnee und Hitze wanderte er von

Dorf zu Dorf , durchlief ganz Frankreich und — mit

zwanzig Jahren eröffnete er einen kleinen Kram in einer

der Vorſtädte zu Paris . Er handelte mit Allem , was

Vortheil bringen konnte , und ſein ſpekulativer Kopf traf

immer das Rechte . Mit dreißig Jahren beſaß er hundert⸗

tauſend Franken und legte die Hälfte davon in Werth⸗

papieren an. Seine feinen Berechnungen wurden an der

Börſe vom Glück begünſtigt : in wenigen Jahren war er

ein Millionär . — Jetzt dachte er an die Stecknadel , die

er als Vagabund gefunden , und an das kleine , ſchwarz⸗

äugige Mädchen , dem er mit eben dieſer Nadel die Schläge

erſpart hatte . Er reiſte in das Dorf , wo er gebettelt

hatte ; er war neugierig , zu wiſſen , was aus dem Mäd⸗

chen geworden , die durch ihr Päckchen Nähnadeln den

Handelsgeiſt in ihm erweckt hatte . Sie war ein ſchönes,
braves Mädchen geworden , ſchon ein wenig alt , denn ſie

zählte bereits dreißig Sommer . Noch hatte ſich kein Freier

gefunden , weil ſie arm war . Der Pariſer Bankier ſuchte

ſie auf und ſagte kurz : „ Jungfrau , ich habe eine Million

Franken im Vermögen , wollen Sie mich heirathen ? “ Das

Mädchen ward blaß und roth und ſtotterte endlich : „Herr ,

ich glaube , Sie wollen mit mir Scherz treiben . “ Doch

dieſer fragte ernſthaft : „ Können Sie ſich noch an den

Bettelknaben mit der Stecknadel erinnern ? “ „ O gewiß ! “

ſagte ſie lebhaft ; „ich ſehe ihn noch vor mir , wie er mit

ſeinen weißen Zähnen ſo begierig in den Apfel einhieb ,
den ich ſchon angebiſſen hatte . “ Der Fremde erwiederte

lächelnd : „Dieſer Betteljunge war ich ; aus den Kernen

jenes Apfels iſt mein Glück erwachſen , wollen Sie es

theilen und meine Frau werden ? “ — Die Antwort war
ein frohes „ Ja ! “ Die Trauung geſchah in dem Dorfe .

Der Bankier ſchwieg und blickte freundlich ſeine Gattin

an, die über und über erröthete . „ Ja , meine Herren ! “
rief er dann wieder laut , „der Betteljunge iſt nicht nur

reich , ſondern auch glücklich geworden . Gott hat ihn un⸗

ermeßlich belohnt für eine ganz kleine gute That , die er

aus Mitleid vollbracht hat . Und , meine Herren , der ehe⸗
malige Vagabund bin ich und meine gute Frau hier iſt

jene weinende Kleine und das iſt die einſt gefundene Steck⸗

nadel ! “

Sprüche Napoleons III .

„Vertrauet auf den Schutz des höchſten Weſens , wel⸗

ches auch heute Frankreich beſchützt . “ Louis Napoleon in

Tours am 1. Auguſt 1849 .

„ Die Dynaſtien und die Conſtitutionen vergehen , was
aber überdauert hat und uns rettet , iſt die Religion . “
Louis Napoleon in Paris im Juſtizpalaſte am 3. No⸗
vember 1851 .

„ Die Gewalt kommt von Gott . “ Louis Napoleon
im Saale des Circus am 3. November 1851 .

„ Der Wille Gottes waltet über den niedrigſten häus⸗

lichen Herd , wie über die Geſchicke der Reiche . “ Napo⸗
leon IIl . in Reims am 20 . Auguſt 1858 .



Ach! Keiner will Hilfe leiſten !

Ein ſehr reicher Mann , der den größten Theil ſeines
Vermögens nur ſchreienden Ungerechtigkeiten verdankte , riefen ſie und verließen ihn .

wurde gefaͤhrlich krank. Er wußte , daß der Brand bereits „ Ich begreife Euch nicht, “ ſprach der Geiſtliche zu dem
in ſeinem Körper wüthete und der Tod nahe ſei , und doch Kranken , „ wenn Ihr für ſolche Kinder euren Leib und

konnte man ihn nicht dahin bringen , das ungerechte Gut euere Seele verlieren wollet, um ewig in dem Feuer der

zurück zuſtellen und den Schaden zu erſetzen . Jedes Mal , Hölle gemartert zu werden , die , um Euch zu heilen und

ſo oft davon die Rede war , erwiderte er : „ Was ſollte das irdiſche Leben zu retten , nicht einmal eine Viertel⸗
dann aus meinen drei Kindern werden ? Sie wären dann ſtunde lang die Qual des Feuers auf der Erde aushalten

wahrhaft elend . “ Weler Welche Thorheit ! “

Dieſe Antwort hinterbrachte man einem Geiſtlichen . „ Sie haben Recht, “ verſetzte der Kranke , „ Sie haben

Dieſer ſprach : „ Würde ihm Jemand ankündigen , ich mir die Augen geöffnet . Man hole den Notar . Hören

hätte ein herrliches Mittel , den Brand zu ſtillen , ſo ſoll erSie mich indeſſen Beichte , hochwürdiger Herr . “

mich rufen laſſen , und dann denke ich , ihn zum Wieder⸗ In Uebereinſtimmung mit dem gewiſſenhaften Rathe
erſatze des fremden Gutes zu bewegen . “ ſeines Beichtvaters ſuchte er nun , ſo gut es ging , ſeine

Man beeilte ſich , Ungerechtigkeiten gut
dem Kranken dieſe zu machen , ohne Rück⸗

Nachricht zu bringen , ſicht darauf , was wohl

der dann auch den Geiſt⸗ aus ſeinen Kindern

lichen bitten ließ , auf ' s werden würde. ⸗

Schnellſte zu ihm zu
kommen .

Dieſer zögerte kei⸗

nen Augenblick und
wurde ſehr gut aufge⸗
nommen .

„ Das Mittel iſt
unfehlbar “ , ſprach der

Prieſter , „es iſt ein⸗

fach , auch macht es

Euch keine Schmerzen
nur iſt es theuer , ſehr
theuer . “

„Koſte es, was

wolle, “ ſagte der Kra

ke, „tauſend , ja fünf
tauſend Gulden , mir

iſt es nicht zu theuer
Worin beſteht es ?“

„ Das ganze Mittels

„ Unſer Vater ſoll doch nicht an ſo etwas denken ! “

Ein gar lehrreiches
Geſchichtlein für Die⸗
jenigen , welche unge⸗
rechtes Gut haben .

Das Sprichwort ſagt :

Das ungerechte Gut

verlangt nach ſeinem
Herrn . Es will alſo

von da, wo es eben un⸗

gerechter Weiſe liegt ,

fort , und ſtößt alles
gerechte Gut bei Seite ,
bis es zu ſeinem recht⸗
mäßigen Herrn kommt .

Daher ſagt das Sprich⸗
wort : Ungerecht Gut

hut nicht gut , unge⸗
recht Gut wuchert nicht

beſteht darin , daß auf und kommt nicht auf

die in Brand gerathe⸗
den dritten Erben .

nen Stellen etwas Fett von einem lebendigen geſunden Der Vater vermehrt , der Sohn verzehrt und der Enkel

Menſchen gegoſſen wird . Man braucht nicht viel . Findet geht betteln . Das beweiſt ſich tauſendmal . Wo Fluch

ſich Jemand , der für fünftauſend Gulden nur ein Viertel⸗ iſt , kann kein Segen ſein , beſonders wenn das Geſchrei

ſtündchen die Hand brennen laſſen will , ſo reicht dies hin . “ und die Thränen der Wittwen und Waiſen hinaufdringen

„Ach, “ ſprach der Kranke , „ich beſorge ſehr , es findet zum Herrn der Heerſchaaren , der es hört und rächt⸗

1 ſich Niemand . “ Da gibt es nun gar Viele , welche ſagen : „ Ja , wie

„Faſſet Muth “ entgegnete der Geiſtliche , „ Ihr wiſſet ſoll ich das ungerechte Gut zurückſtellen , was ſoll aus

nicht , wie ergeben euere Kinder gegen Euch ſind , da Ihr meinen Kindern werden ? “ — Arm , ſo wie ſo. Gibſt du

ihnen ſo großes Vermögen hinterlaſſet . Laſſet euren älte⸗ es zurück , ſo entziehſt du deinen Kindern bloß den Fluch

ſten Sohn kommen , er liebt Euch , er ſoll euer Erbe ſein ! und verſchaffſt ihnen Segen . Gibſt du es nicht zurück , ſo

Saget ihm : Du kannſt deinem Vater das Leben retten , macht ſie mit der Zeit eben der Fluch arm , der darauf

wenn du dir in eine Hand brennen laſſen willſt , um mich liegt . Im erſten Falle geht ' s raſcher , aber mit Segen ,

zu heilen . Ich hoffe von ihm, er thut es. Sollte er ſich im zweiten Falle langſamer , aber nicht bis zum dritten

ſo erſuchet den zweiten , wenn dieſer nicht will , Erben und mit Verderben .weigern , ſ 2 5
den dritten , und verſprechet dem, der es thut , die ganze Das merke ſich Jeder , denes trifft .

1 F＋/ 33——

Erbſchaft . —. —5
Denkſpruch .

Die drei Söhne wurden nun gerufen . Einem nach Wenn das
Gnte,miudſ5 1 So wär' es keine Kunſt, es zuthun;

dem andern wurde der Vorſchlag gemacht , aber alle drei Nherein Beidienſt iſt i f

verwarfen ihn . Zu thun, wofür du wirſt geſcholien.
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Die verlornen Diamanten .

Man braucht viel Geld , wenn man Ball auf Ball
gibt und ein Banket nach dem andern . So kommt es denn
oft vor , daß ſelbſt vornehme und reiche Leute zuweilen
ihre Zuflucht zu Geldmäklern nehmen müſſen .

Eines Tages ſaß die Gräfin R. , die ſchönſte Dame
Wiens , in ihrem reizenden Boudoir und ſah zuweilen
unruhig auf das Zifferblatt einer Stockuhr . Endlich hob
die Uhr zum Schlagen aus , ein niedliches Kammermädchen
ſchlüpfte in ' s Gemach und meldete : „ Ein Herr Meier
wünſcht vorgelaſſen zu werden . “ — Einen Augenblick
ſpäter trat ein Mann ein , dem man von weitem ſchon
ſein Geſchäft als Unterhändler am Geſichte anſah .

„ Ich brauche bis Morgen zehntauſend Gulden, “ be⸗
gann die Dame ohne Umſtände .

„ Geld iſt jetzt knapp, “ erwiderte ruhig der Unter⸗
händler .

„ Es ſoll Ihr Schade nicht ſein, “ drängte die Gnädige .
„ Zwanzig Prozent Zinſen und ein hinreichendes Pfand ,

ſonſt kann ich kein Geld ſchaffen, “ antwortete der Mann
kurz und entſchieden .

„ Ich brauche das Geld, “ murmelte die Gräfin , „ich
muß ihm meinen Diamantenſchmuck verſetzen . “ — Sie
verließ das Zimmer und kehrte gleich wieder mit einem
Käſtchen zurück , in welchem der Schmuck funkelte . Der
Unterhändler prüfte die Steine ſorgfältig und ſagte dann :
„ Der Schmuck iſt unter Brüdern zwanzig tauſend Gulden
werth . Morgen um dieſe Zeit bringe ich das Darlehn . “

Als er aus dem Palaſte durch ein Seitenpförtchen
trat , kam gerade ein leerfahrender Fiaker daher . Der
Mäkler rief ihn an , ſetzte ſich in den Wagen und fuhr
nach ſeiner Wohnung . Er hatte heute ein gutes Geſchäft
gemacht und trank beim Mittagsmahl ein Glas mehr als
ſonſt . Dann hielt er ſein Mittagsſchläfchen . Als er erſt
gegen Abend aufwachte , wollte er den Schmuck noch ein⸗
mal betrachten . Aber — das Blut will in ſeinen Adern
gerinnen , das Zimmer dreht ſich mit ihm im Kreiſe her⸗
um —der Schmuck iſt fort !

Jetzt erſt erinnerte er ſich , daß er das Käſtchen beim
Einſteigen in den Wagen in die Taſche des rechten Wagen⸗
ſchlags geſteckt und beim Ausſteigen vergeſſen habe . Zwan⸗
zig tauſend Gulden zum wenigſten ſtanden auf dem Spiel —
er war ein ruinirter Mann . Dieſer Gedanke ſtieg erkäl⸗
tend in ihm auf ; es ſchüttelte ihn Fieberfroſt . Endlich ,
nach langem Beſinnen , leuchtet ihm ein Hoffnungsſtrahl .
Fort ſtürmt er aus dem Hauſe wie ein Wahnſinniger .
Es war ihm eingefallen , daß , als er am ſogenannten
Graben vorüberfuhr , ein dort haltender Fiaker , der ihn
ſchon oft gefahren , ihn im Vorüberfahren gegrüßt hatte .
Das Glück wollte , daß er dieſen Fiaker noch am Graben
traf . „Haſt Du den Fiaker gekannt , mit dem ich heute
Vormittags vorbeigefahren bin ? “ rief er haſtig . l
wohl , Euer Gnaden, “ lautete die tröſtliche Antwort .
„ Wo ſteht er ?“ fragte der Mäkler ungeſtüm . „ Auf dem
Rauhenſteinplatz . “ — Eine Sekunde ſpäter rollte der
Wagen nach dem Rauhenſteinplatz , aber der geſuchte Fiaker
war bereits nach Hauſe gefahren ; doch konnten deſſen
Kameraden dem Mäkler die Wohnung des betreffenden
Lohnkutſchers angeben . Dorthin fuhr der Geängſtigte und
die Pferde griffen aus , daß die Funken unter ihren Hufen
aus dem Pflaſter ſtiebten . Endlich hielt der Fiaker vor
dem bezeichneten Hauſe . Mit einem Satze war der Mäkler
aus dem Wagen , ſtürzte in den großen Hofraum : —dort ſchaft der Heiligen .
ſtand die geſuchte Kutſche ! Die Pferde waren ſchon aus⸗ ſchweben all ' die chriſtlichen Helden geiſterhaft im tiefblauen

geſpannt .
war ein entſcheidender Augenblick .

Seine Hand zitterte , als er in die Taſche des Schlagez
langte . Welches Glück ! Er zog das Käſtchen heraus
Ohne ein Wort zu ſprechen , ſtieg er wieder in ſeineg
Wagen und fuhr zu ſeiner Wohnung zurück . Unterdeſſeh
wollen wir dem Leſer ſagen , daß ein echter Wiener Fialg
ſtets Durſt hat und darum alle ſeine Kunden beim Autz
ſteigen , wenn er das Fahrgeld empfängt , noch um eih
kleines Trinkgeld bittet .

Endlich hält der Wagen an . Der Fiaker ſpringt von
Kutſchenbock und öffnet den Schlag . Nun ſteigt der Unter⸗
händler aus und drückt ihm eine Hundertgulden - Banknote
in die Hand . Der Fiaker ſteht da , ſperrt Mund und
Augen auf und weiß nicht , ob er wacht oder träum
Dann aber zieht er verlegen den Hut halb über ' s lin
Ohr und ſtottert den alten Fiakerſpruch : „ Aber etwaz
auf einen Trunk Wein hätt ' ich wohl auch not
verdient ! “

Der Mailänder Dom .

Fragmente aus dem Briefe eines Reiſenden an ſeinen Freund ,

„ Angenehmer Menſch , was ſoll man ſagen von det
Stadt Mailand ? as es iſt ene grauße Stadt von vieleſ
Häuſer und Paläſter , auch ene Kirch ganz von purenf !
Marmelſtein , und wemmer droben ſteht , ſo mecht ma wä
den ganz confüs bei der Hinusblickung in die inſubriſche
Gefilder lompardiſcher Fruchtsbetriebſamkeit . “

So würd ' ich ſchreiben , wenn ich Schmuel wäre , daß
ich aber ſolchen Eingang meines Briefes beliebte , erklätt
ſich aus einer humoriſtiſchen Stimmung , in die ich vorhin
verſetzt wurde , als ich die beſagte Kirche beſuchte . Da
traf ich höchſt unerwartet Freund N. an , der eben auf
einem Betſtuhl kniete ; als er mich ſah , kam er auf mich
zu; wir begrüßten uns und nach wenigen gewechſelten
Worten waren wir überein gekommen , zuſammen den Don
zu verlaſſen . N. eilte zum verlaſſenen Betſtuhl zurüt
ſeinen Regenſchirm zu holen ; der war aber ſchon weg und
völlig verſchwunden , d. h. geſtohlen . Wir vernahmen
ſpäter , Dergleichen wiederhole ſich faſt täglich in dem Dom
zu Mailand , und es gebe Leute , die berufsmäßig ihr Leben
auf ſolche Weiſe friſten . Bei längerm Aufenthalt in Ita⸗
lien findet man dieſe Krankheit durch ' s ganze Land und
bei allen Klaſſen der Bevölkerung verbreitet , und ich glaube
ſogar , der jetzige Finanzzuſtand des frei gewordenen , eini⸗
gen Italiens ſtehe damit in einigem Zuſammenhang .

Wir lachten bei allem Aerger , der uns jedenfalls den
Genuß bei Betrachtung des prächtigen Baues bedeutend
modifizirte

Ich war wieder einmal auf dem Dache des Domes ,
auf dem man , wie du weißt , ſich ergehen kann wie auf
den Straßen eines Parks . Unter den 1000 Statuen auf
dieſer ſchwindelnden Höhe befinden ſich ganz vorzügliche ,
die manchem Kunſtmuſeum gut anſtehen würden , aber um
ihren Werth zu kennen , muß man ſich ordentlich über⸗
winden und Zeit nehmen , um in ' s Einzelne einzugehen ,
muß ſich vorſtellen , als ob nur eben dieſes Bild oder dieſes
Thürmchen da oben ſtehe .

Der Standpunkt vom Dache aus mit dem Blick über
alle dieſe Thürmchen , deren jedes ein Dutzend oder mehr
Statuen trägt , verſinnlicht paſſend die chriſtliche Gemein⸗

Von dieſem Punkte aus geſehen,

Der Mäkler riß den Wagenſchlag auf —
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lombardiſchen Himmel , ein Bild aus der geheimen Offen⸗ verweilte ich geſtern vor der Scene , wo Chriſtus den

barung , das noch ſchauerlicher wird durch das geheimniß⸗ Petrus beruft und wo er im Sturme auf dem Schiffe

volle Schweigen in ſolcher Höhe und das dumpfe Menſchen⸗ ſchläft , weil da die ſtürmiſche See ſo prachtvoll behandelt

gebrauſe drunten , wo die Leute wie Blattläuſe über das iſt . Bei der Verklärung Chriſti ſind die drei Apoſtel ſtark

glatte Kohlblatt des Domplatzes hin und her kriechen . beleuchtet , Chriſtus und die zwei Propheten aber in blauem ,

Da ſtehen ſie alſo , die Helden der Kirche , alle ſo ver⸗ geheimnißvollem Lichte ſchwebend , was größere Wirkung

ſchieden an Form des Körpers und der Kleidung und be⸗ macht als helles Sonnenlicht . Magjſch wirkt auch die

ſonders des ſeeliſchen Ausdruckes : trotzige Krieger mit Sonnenfinſterniß bei der Kreuzigung Chriſti . Sehr ſchön

Schild und Speer , der als Blitzableiter verwendet iſt und ſind ferner die Viſionen der prophetiſchen Bücher , wie

ſo daran erinnert , wie durch Fürbitte der Blitz des Zornes z. B. der reitende Tod , der Engel , der den Mühlſtein

Gottes abgewendet werden mag ; hier bärtige Eremiten , in ' s Meer wirft u. ſ. w. Da heißt es aber : Komm'

dort händeringende Büßerinnen mit langem , wallendem und ſieh ' .

Haar , die ſich in den Thürmchen zu verbergen ſcheinen ; Unter den ältern Denkmälern ſpricht mich das des

andächtige Biſchöfe , die nicht müde werden , die ſegnende heiligen Karl zunächſt am Eingang der Sakriſtei am mei⸗

Hand über der Stadt empor zu heben . Und doch ſind all ' ſten an. Schade iſt ' s bei all ' dieſen Herrlichkeiten , daß

dieſe ſo verſchiedenen Geſtalten Schmuck und Ehre des⸗ der Ambroſianiſche , von griechiſchen Biſchöfen eingeſchmug⸗

ſelben Tempels , und wie der gleiche Geiſt der Schönheit gelte und von den lateiniſchen feſtgehaltene Ritus dieſe

und Kunſt , ſo ſpricht auch aus allen dieſelbe Idee der Kirche immer ein wenig egoiſtiſch zu machen ſcheint . Da

Heiligkeit. zeigt ſich kein Schatten von Streben nach Einheit mit der

Das Innere des Domes iſt , wenn man es auch hun⸗ allgemeinen katholiſchen Kirche , wie dies in nationaler

dertmal wieder überblickt , wunderbar ergreifend , und ich Beziehung der Fall iſt .

gönne mir während meines hieſigen Aufenthaltes faſt tä · Ich hatte mich geſehnt , ein feierliches Hochamt im

lich dies erhabene und erhebende Vergnügen . Wer hier Dome zu ſehen , und ich muß geſtehen , daß mich bei einem

nicht beten lernt ohne Worte , wird auch in Worten ſchwer⸗ ſolchen recht erhebende Ceremonieen erbaut hätten , wenn

lich je recht beten . nicht das würdeloſe Benehmen der funktionirenden Kleriker
Mit beſonderm Vergnügen ſehe ich oft und mit Muße den Eindruck der Andacht und Erbauung geſchwächt hätte ,

— denn auch da muß man recht in ' s Einzelne gehen — was aber noch durch einen andern Umſtand bewirkt wurde .

die alten und neuen Glasgemälde . Der Stoff derſelben Ich fand nämlich wieder einmal , wie eitel und verkehrt

iſt aus der Bibel genommen und oft ſehr ſinnreich dar⸗ oft der Menſchenkinder Wünſche ſind . Durch hohe Ver⸗

geſtellt . In Hinſicht auf Erfindung und korrekte Zeichnung wendung hatte ich einen Platz im Chor , in Nähe des

gäbe ich den neuen , in Hinſicht auf Farbenwirkung den Hochaltars erhalten . Zufällig ſtand aber in meiner näch⸗

alten Bildern den Vorzug . Mit beſonderm Vergnügen ſten Nähe eine große Gluthpfanne zur Friſtung der Rauch⸗
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fäſſer aufgeſtellt , und da es ohnehin der Jahreszeit gemäß
ſehr warm war , ſo gerieth ich in ein Schweiß⸗ und Gluth⸗
bad , das keine Gluth der Andacht mehr aufkommen ließ .

Die berühmte Marmorbildſäule des heiligen Bartho⸗
lomäus mußte ich mir doch auch wieder einmal anſehen .
Du weißt , der Heilige iſt als vollkommen geſchunden höchſt

naturgetreu abgebildet . Denke dir alſo ſo naturgetreu
als möglich einen geſchundenen Menſchen , der nackt vor
dir ſteht , und erfreue dich wo möglich dieſes Anblickes und

preiſe die Kunſt , die den Gläubigen ſolche Bilder zur Er —

bauung vorſtellt , und den Kunſtkenner , der beim Anblick
derſelben vor Entzücken faſt verplatzt .

Des alten Schreibers Klage .
( Nach Freiligrath . )

Wer den wuchtigen Hammer ſchwingt ,
Wer im Felde mäht die Aehren ,
Wer in ' s Mark der Erde dringt ,
Weib und Kinder zu ernähren , —

Jedem Ehre , Jedem Preis !
Ehre jeder Hand voll Schwielen !
Ehre jedem Tropfen Schweiß ,
Der in Hütten fällt und Mühlen !

Gebt auch mir ein Bischen Ehr ,
Mir , dem alten Erzphiliſter ,
Der da ſitzt gedankenleer
An dem trockenen Regiſter ,
Der von Moderduft umſtäubt ,
In des Bureaus Gitterſchranken
Zahlen nur und Namen ſchreibt ,
Leer an Wärme und Gedanken ;

Der in regelrechtem Frohn
Paginirt und regiſtrirt
Und um miſerabeln Lohn
Kraft und Luſt und Zeit verliert .

Tag für Tag dies Einerlei ;
Wird dann nur ein VWörtchen fehlen ,
Welcher Aufruhr , welch' Geſchrei ,

Faſt als gelt es Morden , Stehlen !

Bin halt auch ein Proletar ,
Schaffe ſpät und ſchaffe früh ,
Mir auch bleicht das dunkle Haar ,
Mich auch hetzt in ' s Grab die Müh .

Eingepfercht und eingedornt
Aechz' ich zwiſchen Thür und Angel ,
Der Bedarf hat mich geſpornt
Und gepeitſcht hat mich der Mangel .

Schrieb ich denn nicht Blatt auf Blatt

Bleich und mit verhärmten Wangen ,
Während draußen Blum ' und Blatt

Sich im Morgenwinde ſchwangen !
Nachtigall und Droſſel ſchlug ,
Lerche ſang und Habicht kreiſte ;
Ich lag überm Caſſabuch ,
Zahlen ſchreibend leer an Geiſte .

Doch, bald wird ' s zu Ende ſein ,
Werd ' ich dieſer Qual entriſſen ,
Und das Beſte bleibt noch mein ,
Ein befriedigtes Gewiſſen .
Eines noch zum Troſt mir bleibt
Und ihm dien ' ich unterdeſſen : —

Der das Buch des Lebens ſchreibt ,
Wird mich Schreiber nicht vergeſſen .

Der gute „ Sammichlaus . “
Ein geiſtliches Spiel aus uralter Zeit .

Im Kalender ſieht man gern Bilder , liest gern Ge⸗
ſchichten und iſt ' s gar eine kleine Komödie , ſo heißt es:
Alle gute Ding ſind drei . Hier kommen alle drei , wenn
auch beſcheiden und anſpruchslos zuſammen . Das Bild
ſoll zuerſt vortreten . Wer kennt ihn nicht , den Freund
der Armen und der Kinder , der an ſeinem Namensfeſt
noch heut zu Tag ſo vielen guten Kindern mit allerlei
Gaben Freude macht , durch ſeinen Knecht Ruprecht aber
die böſen Buben und Meidli erſchreckt oder ſtraft ? Wer
kennt ihn nicht den hl. Biſchof Nikolaus von Myra , den
großen Wohl - und Wunderthäter , deſſen Bildlein hier
ſteht ? Allbekannt iſt auch die Bedeutung der drei goldenen
Aepfel , deren er einen in der Hand hält , während die
andern zwei auf dem Buch liegen , und welche an die
ſchöne That erinnern , da der Mann Gottes drei der Ver —
führung ausgeſetzten armen Mädchen Nachts drei Beutel
mit den Mitteln der Ausſteuer zum Fenſter hineinwarf ,
eine Wohlthat die um ſo größern Werth hatte , weil der
Geber unbekannt bleiben wollte .

Was ſollen aber die drei Figürchen im Zuber zu den
Füßen des Heiligen , die man auf unſerm Bild und auf
gar vielen alten Abbildungen des hl. Niklaus antrifft ? Sie
erinnern an ein früher ebenfalls allgemein bekanntes Wun⸗
der , das aber ſpäter allmälig in Vergeſſenheit kam , das
Wunder nämlich , wie durch Fürbitte des Freundes Gottes
drei heimlich und unſchuldig ermordete Studentlein wieder
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geiſtlichen Schauſpiel ,

hundert Jahren am Niklaustage zur Erbauung und Unter⸗
haltung des Volkes aufgeführt wurde .

verdeutſcht und in einfältige Reimlein geſetzt wie folgt .

drei

Erſter :

Zweiter :

zum Leben erweckt wurden , ein Wunder das beſonders
den Namen des Wunderthäters berühmt und bechoerhet
machte .

Jetzt ſollte Nro .
aber ſchon in Nro . 3 nämlich in dem alten

9 die Geſchichte folgen ,

das ſchon vor etwa ſechs bis ſieben⸗

Zu Nutz und
8 1 6
Frommen meiner lieben Leſer hab ich ' s aus dem Latein

Man ſtelle ſich eine Wirthsſtube vor in einem einſamen

Haus an der Straße , wo nur ein alter Wirth mit ſeiner

ebenfalls alten Hausehre wohnt . Es geht gegen Abend ,

Studentlein , die auf der Wanderung ſind treten ein
und finden die Stube leer .

Wir mußten um die Wiſſenſchaft zu lernen

Zu fremden Völkern leider uns entfernen .

Die Sonne läßt noch ihre Strahlen ſchießen ,
Laßt ſehn , ob wir das Gaſtrecht hier genießen .

Die Sonne hält die Roße ſchon am Meere ,
Damit ſie bei den Fiſchen dort einkehre .
Ganz unbekannt iſt uns dies Vaterland ,
So ſuchen wir hier Herberg vor der Hand .

Mir iſt ein Greis mit ernſten Mienen

In dieſem Hauſe da erſchienen ,
Auf unſer Bitten läßt er uns wohl ein
Und wird uns Gäſten gaſtlich ſein .

Sie klopfen , der Alte kommt heraus und hinter ihm ſeine
Frau .
Alle drei : Hör uns , o Wirth ! die Studien zu erfaſſen

Dritter :

die iſt

4¹

So wolle denn ein Obdach uns gewähren
So lange dieſe Nacht wird währen .

Der Alte : Cuch geb der Schöpfer aller Welt Quartier ,
Eine Herberg findet ihr mit nichten hier ,
Denn offenbar iſt ' s, daß hiebei
Weder Nutzen noch Gelegenheit ſei .

Die drei zu der alten Frau :

Durch dich , o Theure , werde möglich

Was wir hier bitten , iſt ' s auch nicht einträglich ;
Vielleicht wird Gott um ſolcher Gutthat willen
Den Wunſch nach einem Söhnlein euch erfüllen .

Die Frau zum Alten (bei Seite ) .
Mein Mann , gewähren wir dieſen ein Obdach ,
Die umherſchweifen und gehn den Studien nach.
Wird auch weder Nutzen noch Schaden bleiben ,
Soll uns doch wenigſtens die Liebe antreiben .

Der Alte : So will ich mich nach deinem Willen kehren
Und dieſe mit der Herberge beehren .

Zu den Studenten :

So kommt denn ihr fahrenden Schüler herbei ,
Damit was ihr bittet erfüllet euch ſei .

Er führt ſie in die Kammer und kommt dann wieder

heraus . Zur Frau :

Haſt. du ſie geſehen mit den großen Geldſäcken ?
Darin mag viel Silber ſtecken.
Wir könnten , ohne daß es Jemanden auffällt ,

Zu Handen nehmen dieſes Geld .

Die Frau : Wir haben die Laſt der Armuth getragen ,
O Mann ,in allen unſern Lebenstagen ,

Laſſen wir jetzt die den Tod erleiden ,
So könnten wir dieſe Armuth meiden .

Alſo das Schwert aus der Scheide gerückt;
den Tod deren die der Schlaf jetzt drückt,

Biſt du dein lebenlang ein reicher Mann
Und Niemand wird je wiſſen , was du gethan .

Sie gehen hinein . Niklaus als Pilger kommt , ſieht ſich
um und ſagt :

Ich Pilger bin vom Wege ganz ermattet ,
Und weiter noch zu reiſen iſt mir nicht geſtattet .

Der Alte und die Frau kommen zurück.

Bis dieſe Nacht vorbeigeſchritten ,
Möcht ich euch um Quartier bitten .

Der Alte zur Frau (bei Seite ) :

Soll ich dieſem die Herberge geſtatten ,
Liebes Weib , wolle mir hierin rathen .

Die Frau : Der ſcheint mir ſehr ehrwürdig von Perſon ,
Ein Obdah verdient er deßwegen ſchon .

Der Alte : Pilger , komm nur näher heran ,
Duſcheinſt ein gar vortrefflich Mann .

Willſt du , ſo kannſt du etwas genießen.
Da iß nur gleich, was dir mag erſprießen .

Niklaus : Ich eſſe nichts von dieſen Speiſen allen ,
Friſches Fleiſch aber würde mir gefallen .

Der Alte : Ich gebe das Fleiſch , das vorhanden iſt ,
Denn friſches Fleiſch fehlt hier zu dieſer Friſt .

Niklaus : Jetzt ſagſt du eine recht dicke Lüge ,

„Denn friſches Fleiſch habt ihr mehr als zur Ge⸗
Haben wir das Vaterland verlaſſen , nüge .
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Und zwar durch eure Schlechtigkeit
Und des Geldes wegen zubereit .

Der Alte und die Frau fallen auf die Knie .

Der Alte : Erbarme dich unſer , wir flehen dich an,
Wir ſehen wohl , du biſt ein heilig Mann .

Die Frau : Unſer Verbrechen iſt zwar abſcheulich ,
Doch es iſt nicht ganz und gar unverzeihlich .

Niklaus : So bringet denn herbei die Leichen
Und Reue ſoll eure Herzen erweichen .

Sie gehen und bringen die Leichen.

Die ſollen durch Gottes Gnade auferſtehen ;
Ihr aber ſollt mit Thränen um Verzeihung flehen .

Er betet knieend über die auf dem Boden liegenden Leichen

O milder Gott , von Dir ſtammt Alles her ,
Himmel , Erde , Luft und Meer ;
Daß dieſe auferſtehen verleih
Und höre auch auf dieſer Bittenden Geſchrei !

Die Todten ſtehen auf , den Schluß macht das Te Deum .

Das iſt nun freilich ſehr einfach und kurz , aber jeden⸗
falls merkwürdig ; denn aus ſolchen geiſtlichen Vorſtellungen ,
welche die Kirche zur Verbreikung des Guten anordnete , iſt
das ganze neuere Theaterweſen hervorgegangen , das ſich
leider von ſeinem Urſprung faſt gänzlich entfernt hat , und
die Leute in den meiſten Fällen und dermal mehr als je
von der Kirche und Religion , von Sitte und Glaube ab⸗

zieht . Auch wird jetzt Gemüth und Phantaſie ſo unver⸗

nünftig maßenhaft mit den ſchärfſten Reizmitteln bearbeitet ,
daß keine gemeine und geſunde Speiſe mehr anſchlägt ,
und ohne Zweifel haben jene alten , ſittlichen einfachen

von Nöthen geweſen .Spiele nicht nur beſſere , ſondern auch größere und nach⸗
haltigere Wirkung gehabt als unſere neuen Opern⸗ und

Spektakelſtücke , die vom Abendroth bis zum Morgenroth
alle ſieben Sinne in Rauſch und Taumel verſetzen . Zudem
ſind die Wirthe , will ſagen die Pocten , die dergleichen
Koſt vorſetzen , oft viel ärger als jener Wirth , der am
Ende nur die Leiber der drei armen Studentlein mordete ,
während auf dieſe Art auch Seelen in ganzen Schwärmen
vergiftet werden . Wo iſt der Wundermann , der dieſe
wieder zum Leben erweckt ?

Die Einſiedler⸗Waldſchweſtern , oder das

Klöſterlein Au bei Einſiedeln .

Ein von frommen Pilgern , die nach Einſiedeln kom⸗

men , vielbeſuchtes Frauenklöſterlein iſt hier abgebildet ,
von deſſen Geſchichte der Einſiedler - ⸗Kalender Einiges er⸗
zählen möchte . Schon vor vielen Jahrhunderten wohnten
im Thal an der Alp in vier Häuſern ſogenannte Wald⸗
ſchweſtern oder Beginen , dieſe wurden zur Zeit der
Reformation oder bald nachher in einem einzigen Hauſe
vereinigt , hatten aber noch längere Zeit mit allerlei Noth
zu kämpfen .

Eine beſſere Ausſicht für die Waldſchweſtern zeigte
ſich , als Abt Auguſtin Hofmann von Baden im Jahre
1600 die Regierung des Kloſters Einſiedeln antrat . Schon
früher hatten die Aebte dieſes Kloſters die Schweſtern
unterſtützt mit mancherlei Gaben und ihnen Steuerbriefe
gegeben , mit welchen Einige umherzogen , um milde Gaben
zum Bau eines Klöſterleins zu ſammeln . Aus dieſen Bei⸗
trägen wurde alsdann wirklich ein kleines Kloſter ſammt
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Kirchlein auf der „vordern Au “ errichtet . Hören wir nutz
die höchſt einfache Erzählung der Schweſter und nach⸗

maligen Vorſteherin , Frau Mutter Cäzilia Ochsner von

Einſiedeln , wie es bei dieſem Baue und nachher zuging .
Sie ſchreibt :

„ Anno 1619 den 8. Juni ward das Fundament ge⸗
graben und den morgigen Tag darauf habe ich Profeſſion

gethan ; mich aber hat unſer Vater , Abt Auguſtin Hof⸗
mann in dieſes Gotteshaus verordnet , und ſonderlich viel

an dies neue Kloſter verehrt , die Conventſtube , ſammt
dem Ofen , hat einen Schilt und ein Fenſter ( ein Glas⸗

gemälde ) machen laſſen . Ziegel , Kalk , Fuhr , Holz , viel

Jahre Speis und Trank , alle Wochen Fleiſch , Fiſch,
Wein , Brod und was ſonſt von Nöthen . Auf der Waſch⸗
hütte ( des Stifts ) haben wir geeſſen wie daheim , auch
mit der Weid und mit Mennen und Anderm ſo viel ge⸗
than , daß ichs nit könnte erſchriben .

„ Herr Statthalter Rüßi war als Baumeiſter Tag und

Nacht bemüht , hat uns auch etliche Jahre etliche Mütt
Kernen geordnet . Herr Dekan Joachim von Beroldingen
war unſer Viſitätor , hatte auch große Mühe und Arbeit
mit uns . Auch das ganze Convent war geneigt alles
Gute zu thun .

„ Die damaligen Beichtväter im Kloſter Einſiedeln
heuſchten bei den Leuten Steuern an unſern Bau , und
was ſie konnten uns verſchaffen , ſo thaten ſie es. Alle

Gottshausdiener waren gegen uns , als wenn Alles zu⸗
ſammen gehörte , inſonderheit der alt Kämmerlig ſelig , der

Uoli , der uns zwanzig Pfund , ſeine Frau zehn Pfund
vermacht nebſt anderen Gutthaten .

„ Die Herren von Schwiz haben uns Holz erlaubt zu
hauen in ihrem Wald , ſo viel nur zum neuen Kloſter

Im Dorf Schwiz und was dahin
gehört wurde hundert Kronen baares Geld geſteuert . Von

Lucern , Zug und ihrem Gebiet , Baden im Argau , Glaris ,
Raperswyl , Lachen , March , Zurzach und aller Orten im

Schweizerland iſt uns viel Geld geſteuert worden . In
ferne Orte waren die Schweſtern gereist mit viel Kummer
und Hunger , Schnee und Regen , Müh und Arbeit , bis

gegen München und Insbruk und haben uns ziemlich viel
Steuer gebracht .

„ Im Jahr 1628 den 19. Jänner iſt mir wohl wider
meinen Willen das ſchwere Joch der Regierung aufgelegt
worden , da ich erſt zu Oſtern wäre 25 Jahr alt geworden .
In dieſer Zeit war Alles leer , ein großes halbgebautes
Kloſter , nicht ein Haller Geld ward mir gegeben , ſind
noch viele Schulden geweſen , . . . Herr Dekan und Con⸗
vent hatten aber ein großes Mitleiden mit mir und ſteuer⸗
ten mir 20 Kronen Gelts , daß ich konnte anfangen Haus⸗
haben . Das Kloſter ſchenkte uns auch alte Schulden und

thaten uns gar viel Gutes in geiſtlicher und zeitlicher Hilfe .
„ In dieſem Jahr erwählte ich den hl . Joſeph zu einem

Haushalter . Da ich keinen Anken hatte , that ich eine
Fahrt in die hl. Capell mit meinen Schweſtern zu Maria
und Joſeph . Da gab mir des Grafen von Zollern Diener
15 Reichsthaler in Wechſel , da kaufte ich viel Anken , und
ſonſt that er mir viel Hilfe im Zeitlichen und Geiſtlichen .

„ Im Jahr 1611 , in dem großen Sterbent ( des ſchwar⸗
zen Todes ) war unſre alte Mühle ganz vergiftet , da ſtarb
meine älteſte Schweſter , wurde ich ſelber krank , und der
Vater und das Mueterli miteinander und alle Kinder .
Ich ſtund wider meinen Willen auf , man hielt dem Va⸗
ter und dem Mueterli miteinander die Sterbkerzen vor.
Der Vater übergab Leib und Gut , Geld und Alles was
überbleiben ſollte unſrer Fr . Mutter Juſtitia Hoffmannin ,



Da ſtirbt der Vater und kommen zwei Kinder

Grab , das Brüderli am dritten Tag auch .
terli iſt nach langer
Krankheit wieder

aufgeſtanden , in ' s
—

Dorf gezogen und —

nach einem Jahr —
wieder gen Baden

gegangen , und dort

ſich 34 Jahr zum
Tod gerüſtet . Da
bin ich denn vier 8

Jahr herumgezogen ,
nachdem ſchickt mich
meine Mutter , Gott
und Maria und alle ;

Heiligen in dieſes
Kloſter , und über⸗

gab ihrer Tochter
ſammt nicht viel min⸗
der dann 3000 Gl .
Gült und Viel and⸗
res an Geld . Sie

gab auch ihren korallinen Pfalter mit Silber und ver⸗ tes thun will , der verſteht mich ſchon

goldeten Bollen , zwei ſchöne ſilberne und vergüldete Zeichen ,
ein korallin Roſenkränzlein in die Kirche , ihre beiden ſil⸗
bernen Meſſer , einen ſilbernen Löffel , zwei ſilberne Becher⸗
lein . Ich bekleidete mich viele Jahre aus ihrem Fürſchlag .
Sie that mir und allen meinen Schweſtern viel Gutes ,

darum wollte ich, daß das Gotteshaus nach meinem Ab⸗

ſterben unſrer Seelen auch ſollte gedenken . Ich hab Alles

dem Gottshaus ſo wohl gegunnen und übergeben , daß ich

weder mir noch meinen Freunden etwas vorbehalten , mich

mit Speis und Trank und Kleidern gelitten bei der bloßen

Nothwendigkeit , und in aller Arbeit gebraucht , damit als⸗
dann Alle die da wohnen werden für mich und meine

lieben Eltern Gott bitten wollen , welche ihr Gut mit

großer Müh und Arbeit zuſammengelegt , und wollte darum

jetzt auch noch thun was ich könnte , weil ich nichts daran

gearbeitet hab . “

Die Geſchichte von der Wohl⸗So weit Mutter Zäzilia .
als Hausvater erwies , wurdet , die ihr der hl. Joſeph

ſpäter erweitert , und man erzählte wie ihr bei der Kapelle

dieſes Heiligen ein greiſer Bettler mit grauem Bart erſchie⸗

en und ſie um ein Almoſen gebeten habe . Dem habe ſie

ren letzten Kreuzer gegeben , worauf er plötzlich ver⸗

ſchwunden ſei. So anmuthig die Erzählung klingt , hal⸗

ten wir uns doch lieber an den einfachern Bericht der

frommen Zäzilia , das Wunder iſt immer noch erbauend

genug.
Anmuthig iſt auch , was von der Schweſter Urſula

Steinauer , ebenfalls einer gebornen Einſiedlerin , die um

jene Zeit in der Au lebte , erzählt wird . Sie hatte , wie
das von vielen Heiligen erzählt wird , die Vögelein gar
lieb und die waren auch ganz vertraut mit ihr , und wenn

ſie ihnen Broſamen vor ' s Fenſter ſtreute , ſo flogen ſie

in Schaaren herbei , und pickten dieſelben ſogar aus ihren

Händen . Da ſprach einmal die fromme Seele zu den

Vögeln : „ Wollt ihr denn nur immer nur gefüttert ſein ,
und nicht auch etwas für den lieben Gott thun , der euch

wie mir immer die Speiſe gibt . Ihr ſeid gute Sänger , ihr

müßt Ihm zu Ehren einmal ſingen . “ Die Vögelein kamen

dann wirklich als es Weihnacht geworden zu dem

geflogen , in welchem ein Krippelein errichtet war , und
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zu ihm in ' s ſangen und pfiffen und zwiſcherten da ſo gut ſie es konn⸗

Das Mue⸗ ten , ſo daß Schweſter Urſula von Herzen erfreut war .
Nuniſt das Kirch⸗

lein in der Au zu
klein geworden und

auch ſonſt ſchadhaft
und übel gelegen
und wollte man

gern ein größeres
bauen ; aber —
die Leſer merken

ſchon was ich ſagen
will und was fehlt ,
nämlich nicht ſowohl
an dieſem Satze ,

ſondern an dem was
zu einem Kirchen⸗
bau nöthig iſt .

Mehr ſage ich
für dieſes Jahr
nicht . Wer geſcheid
iſt , Geld und Gut

hat und etwas Gu⸗
heuer .

Untergang des Schiffes „ Starry Banner “

im Dezember 1868 .

Furchtbare Stürme , wie ergraute Seeleute ſolche früher
nie erlebt , machten in der letzten Zeit die Fahrt auf dem

Meere höchſt gefahrvoll . Das Opfer eines Orkans ward
das amerikaniſche Fahrzeug „ Starry Banner “ das bei ſei⸗

nem Untergang 122 Menſchen mit in den Grund nahm .
Es hatte von Alexandria aus die Fahrt nach New⸗Hork an⸗

getreten , nachdem es Southampton verlaſſen hatte , bis

zum 18. Dez . fortwährend ſchlechtes Wetter , an jenem

Tage aber ſteigerte ſich der Sturm zu einem furchtbaren
Orkan . Drei Tage lang wüthete derſelbe und während

dieſer Zeit wurden die Backen des Schiffes eingeſchlagen ,
das Boltwerk zertrümmert , die Rettungsboote fortgeriſſen .

Am 19. Dezember , als ſich der Capitän ( Capitän

Summers ) , der dritte und vierte Steuermann und der

Hochbootsmann auf der Brücke befanden , fuhr eine ge⸗

waltige Sturzſee über das Schiff und riß die Brücke , die

Quartiere der Offiziere , die Schiffsküche , kurz Alles , was

ſich auf dem Verdeck befand , mit fort . Nicht Einer von

denen , die auf der Brücke ſtanden , ward gerettet . Das

Fahrzeug ſtand jetzt unter dem Commando des erſten

Steuermanns , Lionel Van Buren . Das Waſſer war in

den Feuerraum gedrungen und hatte das Feuer ausgelöſcht .

Am Morgen des 20 . Dezembers fand ein ſchauerlicher

Hagelſturm ſtatt ; es fielen Stücke Eis , die die Größe von

Kartoffeln hatten und es vermochte Niemand auf dem

Verdeck zu bleiben , ſo lange das Unwetter dauerte . Am

Abend ward die Lage immer kritiſcher . Um 6 Uhr riß

eine Sturzwoge , die das Hintertheil des Schiffes traf ,

das Steuerradhaus und die Leute , die ſich darin befanden ,

mit fort und nur einer davon ward gerettet . Um 10 Uhr

war die Wuth des Orkans wahrhaft fürchterlich . Das

Schiff ward hin und her geworfen und die thurmhohen

Wogen brachen ſich fortwährend über dasſelbe . Die durch das

Rollen des Schiffes aus ihrer Lage gebrachte Ladung ſtieß
gegen die Verdecke und ſprengte ſie vollſtändig auf und

man betrachtete jetzt den Koloß als verloren , da ſich



10 Fuß Waſſer im Kielraum befanden . Die ganze Mann⸗ und 10 Minuten , nachdem Alle ſich darauf befanden , ging
ſchaft und die Paſſagiere , — bei der Ausfahrt waren es das Schiff unter . Auf den Flößen , die feſt mit einandet164 geweſen — wurden jetzt in den Salon gerufen und verbunden waren , blieben die Ueberlebenden zwei Tage
der Oberſteuermann theilte ihnen mit , daß er Alles ge⸗ und drei Nächte , bis endlich eine franzöſiſche Barke ſie
than , was in ſeinen Kräften geſtanden habe , um das rettete und ſie im kläglichſten Zuſtande in Boulogne landete .Schiff zu retten , allein es ſei vergebens , das Schiff ſei Auf den Flößen waren noch mehrere in Folge der Kälte
jetzt ein Spiel der Wogen . Dieſe Ankündigung machte und der Beſchwerden geſtorben und andere waren über
beſonders auf die Frauen und die Kinder einen furcht⸗ Bord geſprungen . Im Ganzen ſind 132 Perſonen um⸗
baren Eindruck und es erhob ſich ein allgemeines Jammer⸗ gekommen .
geſchrei . Bald darauf traf eine furchtbare Sturzwoge den

3

Salon auf der Steuerbordſeite , zertrümmerte ihn bis zu
der andern Seite , und rieß mehr als hundert Menſchen Der Antiquar .
in die wüthende See . Kurz vorher hatte ein Herr Henry Bilder , wie das hier beigegebene , bedürfen für verſtän⸗
Joy , Major in der Ver . Staaten Armee , einen Theil der dige Leſer und Betrachter , eigentlich gar keiner Erklärung ,
Mannſchaft und der Paſſagiere überredet , im Schiffsraum ſie erklären ſich ſelber ; die Perſon , ihre Miene , Stellung ,
größere Sicherheit zu ſuchen und nur dieſer Umſtand hatte Kleidung und alles Beiwerk bis auf die geringſten Gegen⸗es verhindert , daß nicht alle an Bord Befindlichen ins ſtände ſpricht für ſich ſelbſt , bezieht ſich auf Einen Punkt ,Meer hinabgeriſſen worden waren . Jener Major ſprang hilft das Eine Gemälde vollenden , und dennoch list man
ſofort nebſt zwei Matroſen aus dem Schiffsraum empornicht ungern eine geſchriebene Erklärung , worin ſich , nebſtund während er ſelbſt ſich in ' s Meer warf , um einige der dem was man ſich ſelbſt bei dem Bilde gedacht hat , zu⸗Unglücklichen zu retten , bemühten ſich auch die Matroſen , weilen auch noch anders findet , was überſehen wurde .
zu denen ſich ſpäter auch noch ihre Kameraden geſellten , Da ſitzt er , der Antiquar , der Alterthümler , der lei⸗
durch Herabwerfen von Tauen die mit den Wogen Rin⸗ denſchaftliche Freund des Seltenen , des Hinfälligen , Ver⸗
genden auf ' s Schiff heraufzuziehen . Auf dieſe Weiſe wurden roſteten , außer Gebrauch Gekommenen , von der Zeit übelüber vierzig Menſchen gerettet . Da der Oberſteuermann Zugerichteten . Da ſitzt er unter ſeinen Antiquitäten , ſelbſtin Folge eines Falls vom Vorderkaſtell beſinnungslos ge- eine Antiquität geworden , verroſtet , eingetrocknet , ſchad⸗worden war , und mehrere Stunden ſo blieb , ſo ward dem haft von Außen und Innen und darum in dies abgele⸗Major Joy das Commando anvertraut , und da dieſer bei gene , enge Magazin verbannt .
Unterſuchung des Schiffes 12 Fuß Waſſer im Kielraum Da ſtehen antike Krüge , die ſeit zweitauſend Jahren
fand und ſah , daß das Schiff bald würde ſinken müſſen , keinen Wein geſehen , der Alte ſieht auch keinen ; da ſtehenſo befahl er den Matroſen , aus allem , was ſie von Holz⸗ ruhig und friedlich alte Degen und Halebarden , von deren
gegenſtänden vorfänden , Flöße zu machen und dieſelben früherm Gebrauch der Alte nicht träumt ; da liegen Schrif⸗
feſt zuſammenzubinden , und zugleich ließ man Raketen ten und Pergamentrollen , der Alte begnügt ſich , den Titel

ſteigen und feuerte Nothſchüſſe ab , allein es kam kein zu kennen , ſind die Schriften noch ſo toll und hirnwüthig ,
Schiff zur Rettung herbei . Gegen Morgen ward die darauf kommt ' s nicht an , wenn ſie nur alt ſind und ſel⸗
Steuerbordſeite eingeſchlagen und nun fing das Schiff an ten . Am Boden ſtehen koſtbare Gemälde , alles echtezu ſinken . Es wurden jetzt raſch die Flöße herabgelaſſen ] Originale großer Meiſter , das Werthvollſte derſelben hängt
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an der Wand, das Porträt ' des Uhrahns unſers Eremiten , hier ſcheint nur Geld als
ö ̃j

der ſoeben 5 0 hochwichtigen Unterſuchung beſchäftigt ute beſſn Gebron. Aüſtelond f 5 Aß
iſt . Es handelt ſich um. Adee oder Unechtheit , Sein die koſtbaren Juwelen mit einer ſo ſchadhaften einbeinigen
oder Nichtſein , edler Steine . „ Das iſt die Frage . “ In Brille unterſucht werden .

Berbindung damit ſteht die Geldkatze auf dem Buche lie ] Wer nun erſt die Geſchichte aller dieſer Dinge kennte ,

gend und die reelle Bedeutung deſſelben ſinnbildend , denn wer es wüßte wie und auf welchem Wege ſie in die Hände
gee WIe
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des glücklichen Beſitzers gekommen ſind und ſich hier zu- ⸗ſem Berufe kam. Seinen Seltenheiten legt er nicht nur einen

ſammengefunden haben ! Hierüber äußert ſich der Anti⸗ unermeßlichen Werth bei , ſondern ſchildert denſelben auch mit

quar in der Regel nicht leicht , und ein Glück für ihn ſolcher Wärme , Begeiſterung und Beredtſamkeit , daß ſelbſt

mag esin vielen Fällen ſein , daß die Schätze vor lauter ein Kenner getäuſcht werden möchte . Ich erinnere mich hiebei

Alter nicht reden können .
an ein kleines Abenteuer , das mir in Rom begegnete .

Er ſelbſt hat meiſtens auch eine intereſſante Geſchichte und Eines Tages flüchtete ich bei ſtarkem Regen in die

wahrſcheinlich im Leben Manches durchgemacht , bis er zu die⸗ Kirche della Pace und betrachtete dort , um die Zeit
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nicht zu verlieren , die von Rafael gemalten , prächtigen glückliche Beſitzer , der ſich an dieſer meiner Andacht weß
Sybillen . Wie ich ſo eine Zeit lang geſtanden war , nä - dete . Dann ſchob er ſorgfältig die Vorhänge weg und
hert ſich mir ein kleines graues Männlein , mit ſcharf blickte wieder nach mir mit triumphirendem Blicke, nahm
markirten Zügen , ſtarken Augenbraunen und fixirte mich. dann ein Stäbchen und begann mit Enthuſiasmus die
—Was ſoll das werden ? dachte ich. Das Männlein drei Kunſtwerke zu erklären .

ſagte : Sie ſcheinen Liebhaber und Kenner von Kunſtwer⸗ Es waren zweikleine Gemälde , Engeltänze vorſtellend ,
ken zu ſein . — Nun ja , wenigſtens Liebhaber . — Sie und ein drittes größeres , Kopie des Propheten Jeremias
lieben beſonders Rafael , den unſterblichen Rafael ! — in der Auguſtinerkirche zu Rom . Es iſt unglaublich, wie
Nun ja , was wollen Sie denn ? Darauf begann er eine Vieles der glückliche Beſitzer in dieſen Bildern zu finden
Menge kritiſcher Bemerkungen über dieſen großen Meiſter und zu erklären wußte. Jeder Strich , jede Verzierung ,
zu machen und ſagte am Ende mit geheimnißvoller Miene : jede Falte hatte da ihre eigene Bedeutung und dabei
Ich will Ihnen etwas anvertrauen , Sie werden erſtaunen , miſchte ſich ſeliges Lächeln mit Thränen der Wehmuth und
ich ſelbſt beſitze mehrere und durchaus echte und unſchätz - Rührung , ſo daß ich anſtatt der Gemälde nur immer
bare Werke Rafaels . Dann machte er mir eine weitläufige ſprachlos den Erklärer anſah und anſtaunte . Ich pries
Beſchreibung derſelben und gab mir am Ende einege⸗ ihn glücklich , daß er ſolche Schätze beſitze — obſchon ich
ſchriebene Liſte der koſtbaren Bilder , mit der Bitte , ich deren Werth trotz aller Schilderung noch nicht herauszu⸗
möchte ihn doch in ſeiner Wohnung beſuchen , um dieſe finden wußte — und fand es ſehr natürlich, daß er ſie
Schätze dort zu bewundern . Gaſſe , Haus und Stiege in ſo hohen Ehren halte und um keinen Preis weggebe,
nannte er. Auf dieſe letzte Bemerkung , deutete er an , er würde den

Aus Spaß ging ich am folgenden Tage zu dieſem Schatz am Ende doch verkaufen , beſonders , wenn er die
Herrn , er hieß Sylveſtri und bewohnte nahe der Engel - Beruhigung hätte , daß er in die Hand eines ſolchen Ken⸗
brücke das oberſte Stockwerk eines ſchmalen , aber ſehr ho - ners kommen würde . Aber , fragte ich, können Sie mir
hen Hauſes . Auf der letzten Treppe angelangt , die mit einen annähernden Preis beſtimmen ? Ihnen , mein Theuer⸗
einer Thüre verſchloſſen war , klingelte ich. Nach einiger ſter , erlaſſe ich die zwei kleinern für 24,000 Dublonen , das
Zeit ging ein etwa Hand⸗großes vergittertes Thürchen auf , größere , der Jeremias nämlich , käme dann freilich auf
und es erſchien hinter demſelben eine Sibylle , doch keine eine Million . Das warf er nur ſo hin , als ſei es eine
von Rafael und fragte , was ich wolle . Als ich mich ge⸗ Bagatelle . Ich erklärte , leider ſei ich für einmal nicht
hörig auswies , öffnete ſie und führte mich durch einen im Fall , über ſolche Summen zu diſponiren , was er auch
engen Gang in die Wohnſtube , wo ich meinen Mann zu begreifen ſchien , aber meinke , ich kenne doch gewiß
richtig antraf , der mich gravitätiſch grüßte und auf hier in Rom viele große und reiche Herren , und bat,
einem mitten im Zimmer ſtehenden ledernen Lehnſtuhl ] wenn ich ſolche treffe , möchte ich doch ein Wort von und
Platz zu nehmen bat , Das Zimmer war ausgerüſtet ſo zu Gunſten ſeiner Rafaele ſprechen . Dazwiſchen erklärte
ungefähr , wie das auf unſerm Holzſchnitt geſchilderte , er mir das Porträt eines Onkels , der jung geſtorben ſei,
das merkwürdigſte aber waren drei Stafeleien , oder viel-⸗ und dabei weinte er bitterlich , obſchon der Onkel ſchon
mehr die auf denſelben in ' s beſte Licht geſtellten drei Ra⸗ bei fünfzig Jahren todt war . Die Sache wurde mir jetzt
faels , von denen aber zwei noch von ſeidenen Vorhängen allmälig zu tragiſch und ich fand für gut , die Retirade
verhüllt waren . anzutreten , ſah auch ſeitdem den Herrn Antiquarius und

Wir ſchwiegen beide , ich vor äſthetiſcher Andacht , der ſeine drei Rafaele nicht wieder .

„ So iſt auch dies
nit minder wunder⸗

Die Thiere während dem Erdbeben .
In einer Beſchrei⸗

bung des Erdbebens ,

ſtändlicher gemacht .

das den 18. Herbſt⸗
monat 1601 in Lu⸗
zern und Unterwal⸗
den große Verheerung
anrichtete , wird in
treuherziger Sprache
erzählt , wie ſich da⸗
bei die Thiere benah⸗
men. Dieſe unver⸗
nünftigen Geſchöpfe
haben bekanntlich für
dergleichen Erſchei —
nungen im Natur⸗
leben oft ſchärfere
Sinne als ihre Her⸗
ren , die Menſchen .
Hier folgt der Be⸗
richt des Augenzeugen
wörtlich , und in der

Sprachweiſe nur we⸗
nig geändert und ver⸗

ſam und furchtſam
( furchtbar ) zu ſehen
und zu hören gſin,
daß man in diſer
währender Trübſal
geſehen , daß buch die
unvernünftigen , je⸗

doch lebenden Crea⸗
turen , das Vych , ja
auch die kleinen Tier⸗
lin , als die Spinnen ,
Muken , und ander
derglichen ſich uf das
höchſt hierob entſezt ,
erſchrocken und einAn⸗
zeig geben , glichſam
als ob ſi den Zorn
Gottes ußtrukentlich
merktend . Denn in
der Statt hat man die
Hund geſehen durch
die Gaſſen hin und

facht
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har und gegen den Thoren Oie aber beſchloßen waren ) Gehorſamſt meldend : Klap , klap , klap ,

laufen , wären gern uſſher geweſen , mit Hülen und Ge⸗ Der Lenz iſt eingezogen .

ſchrei. Item die kleinen tierlin ( wie gemeldt) , daß ich auch Chor . Jetzt pack' er ſich ꝛc
ſelbs wargenommen , haben ihre Neſter und Stationes —
verlaſſen und ſich verborgen , und andere Oerter ußerhalb

Sonn
8 Was iſt ' s, Herr Winter flieht er ſchon ?

der Hüſern ingenommen . Item die Ratzmüs , die ich täg⸗ Bin kaum ja aufgeſtiegen,
lüch kags und nachts in miner Behuſung geſpürt und ge⸗ Ich dachte mir' s, er lauf davon

bort , haben ſich in halber Jahresfriſt gar nit , und dar⸗ Und ich werd' endlich ſiegen .

nach ſelten mehr hören laſſen . G . die Abbildung . ) Chor . Jetzt pack' er ſich ꝛc.

a „Desglochen uf dem Land, ſunderlich aber Underwalden Vogeltrio . Von Taube , Lerche , Nachtigall
und andern gebirgigten , allpigen Orten hat man geſehen Wird ein Conzert gegeben :
und gehört , das Rindervieh in Alpen , Weiden und Bergen Vernehmt den Aüßen Jubelſchall:
hin und wieder zuſammenlaufen mit jämmerlichem Geſchrei , Der junge Lenz ſoll ben

Blärren und Brüllen wider alle Natur und Gewohnheit , 1

glich als wollten ſi die Menſchen auch zu trauren und Baum u. Strauch . Er kommt , jetzt freu dich grünes Haus .

klagen wecken. “ Heraus , ihr dürft es wagen ,
b, U5 ——— Nun Blatt und Blüthe , ſchießt heraus !

Wis Nur tüchtig ausgeſchlagen .Auch ein Frühli ſan
Auch ein Frühlingsgeſang .

Chor . Jiöt poll , er fh

Chor . Jetzt pack er ſich zum Land hinaus , Kinder . Fort , ſaurer Alter , fort mit dir ,

1 85 Er unverſchämter , kalter Mußt endlich von uns ſcheiden ,
3 Herr Winter , ſeine Zeit iſt aus , Das Jahr iſt wieder jung wie wir

Marſch fort , verhaßter Alter . Und bringt uns tauſend Freuden .

Allgem . Chor . Jetzt pack' er ſich ꝛc.

in Amerika .

Die erſte katholiſche Kirche im jetzigen Gebiete
der Ver . Staaten wurde in St . Auguſtine , Florida ,
1565 gegründet .

Der erſte katholiſche Biſchof in Amerika über⸗

haupt war John Juarey , als Biſchof von Rio de

Palmas 1528 ernannt .
Die erſten katholiſchen Prieſter , welche das ge⸗

genwärtige Gebiet der Ver . Staaten betraten , waren

Franciscaner - Väter , John Juarey und ſeine Beglei⸗

ter , die am 16. April 1528 in Penſacola landeten .
Die erſten katholiſchen Prieſter , welche auf ihrer

Miſſion in dieſem Lande das Leben opferten , ſind ,

ſo weit bekannt , John Juarey und N. Aſturino ,
ein Weltprieſter .

Das erſte Buch , welches in der neuen Welt

gedruckt wurde , war der „Spiritual Ladder of

St . John Climacus “ , gedruckt in Mexico 1535 , bei

J . Pablos .
Das erſte in dieſem Lande von einem regelmäßi⸗

gen Buchhändler herausgegebene katholiſche Buch war

CcgBelves ' r History of the Old and New Testament, “

—
—

5
33 * 3 erſchienen bei C. Talbot , Philadelphia , 1784 .

Froſch . Ja geh ' nur fort mit Sack und Pack , Die erſte katholiſche Bibel in dieſem Lande ward von

Das Eis iſt eingebrochen , ( Makthew ) Carey , Stewart 4 Co. , Philadelphia 1790 ,
Wir ſingen wieder quak , quak , quak , herausgegeben .
Seit wir hervor gekrochen . Die erſte Ausgabe der „Nachfolge Chriſti “ in dieſem

Chor . Jetzt pack' er ſich ꝛc. Lande 15
eine proteſtantiſche , erſchienen zu German⸗

Bä ezſet it das 5 town 1749 .

ab — nen 15 Das erſte in dieſem Lande gegründete Frauenkloſter
8 8 ange Pen 378 0 das Land 555 das Kloſter der Urſulinerinnen zu New Orleans 1727

ee e nd
Der Entdecker der Salzquellen zu Onondaga , N. M. ,

er
war der Jeſuitenvater , Simon le Moyne , im Jahre 1654 .

Chor . Jetzt pack' er ſich ꝛe. Der erſte , welcher auf die Mineralölquellen am Erie⸗

Storch. Ich komm' in ſchnellem Flügeltrapp ſee aufmerkſam machte , war der Franciscaner Joſ . de la

3 Aus Süden hergeflogen , Roche d' Allion , 1627 .
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Einer der Erſten , welcher die Kupferminen am Superior⸗
ſee bearbeitete , war ein Jeſuiten⸗Frater .

5Die erſte Ladung Weizen , welche den Miſſiſſippi hin⸗
unter von Illinois verſandt wurde , war das Produkt
einer Jeſuitenmiſſion .

Das erſte Zuckerrohr in New⸗Orleans wurde von
Jeſuiten gezogen .

Der erſte für die Ver . Staaten conſecrirte Biſchof war
Hochw' ſter John Carroll , conſecrirt in Lullmorth Caſtle ,
England , 1790 .

Die erſte Diöceſanſynode ward in Baltimore , 1791
gehalten .

Der erſte in den Ver . Staaten conſecrirte Biſchof war
Hochw' ſter Leonard Neale , conſecrirt am 7. Dez. 1800 .

Der erſte in den Ver . Staaten ordinirte Prieſter war
Rev . Stephan P. Badin , ord . 25. Mai 1793 .

Das erſte weſtlich von den Alleghanies gedruckte Buch
war „ The Epistles and Gospels in French et English “ ,
erſchienen bei T. Mettey in Detroit 1812 .

Neueſter Humbug .
Humbug —ein unüberſetzbares Wort , und doch für

Jedermann verſtändlich , tritt täglich in neuen Formen zu
Tage . Eine der intereſſanteſten Erſcheinungen auf dieſem
Gebiete ſind die ſogenannten Geiſter⸗Photographien . Am
16. April 1869 erſchien vor dem Polizeirichter Dowling
in den New⸗Yorker Tomleo der Pothograph Mumber un⸗
ter der Anklage des Schwindels durch vorgebliches Pbo⸗
tographieren von Geiſtern . Der Leſer wird ſtaunen zu
vernehmen , daß ein ganz ernſthafter Prozeß daraus ent⸗
ſtand , der Jahr und Tag dauern kann . Als nämlich der
Richter Miene machte , den Angeklagten zu den andern
verurtheilten Schwindlern zu ſchicken , traten einige an⸗
geſehene Bürger vor die Schranken und boten Bürgſchaft
an , und ein ehemaliger Richter , Namens Edwards , er⸗
klärte als Vertheidiger , daß er ein paar Dutzend Zeugen
vorladen werde , um zu beweiſen , daß nicht nur in
New⸗York , ſondern auch in Boſton und Buffalo Geiſter
photographirt worden ſeien . Irgend Jemand verlangte
das Bild eines Verſtorbenen zu ſehen , und der Photo⸗
graph ſoll es ohne anderes Portrait produziren . Natür⸗
lich beruht Alles auf Sinnentäuſchung . Uebrigens iſt dieſer
neueſte Humbug ein würdiges Seitenſtück der Spirituali⸗
ſtenkunſtſtücke , die hier in den eleganteſten Kreiſen aus⸗
geführt werden .

Importirte Schmarotzer .
Kein Leſer des Kalenders verwundert ſich darüber ,

daß Kanarienvögel , Papageien , Pfauen aus weit ent⸗
fernten Ländern über Meer verſandt werden , die einen
um durch ihren muntern Geſang und luſtiges Geplauder ,die andern um durch ihre prächtige Figur die Leute zu
ergötzen . Aber daß Sperlinge über den Ocean gebracht
werden , müſſen wir dem mit New⸗York nicht näher ver⸗
trauten Leſer deutlicher nachweiſen . In Europa gehörendie zudringlichen „Spatzen “ nicht eben zu den Lieblingender Leute ; geſpenſterhafte Puppen verſcheuchen die gefrä⸗
ßigen Geſellen aus den Gärten und oft mordet eine un⸗
gezogene Jugend die armen Thierchen ſchaarenweiſe hin .Etwa einen Naturforſcher ausgenommen , der nachzurechnen
weiß , wie viel Inſecten und anderes Ungeziefer der Sper⸗

ſchwerlich einen andern . Wie ganz anders in der neuen
Welt ! Da blüht den verachteten Spatzen eine herrliche

Zukunft. Da läßt man ſie nicht nur frei zwitſchern , man
baut ihnen ſogar Häuſer und füttert ſie ſo reichlich , daß

die Armen auf der Straße neidiſch werden mögen. Wie
685 es ſo kommen ? fragt der geneigte Leſer undiſt viel⸗

leicht mit der Vermuthung bei der Hand , es ſei hier wohl
eine Caprice des Amerikaners im Spiel . Weit entfernt :
des Amerikaners praktiſcher Sinn beweist ſich da wieder .
Bekanntlich fehlt es in New⸗York nicht an hübſchen Parks
und an Bäumen an den Straßen . Statt des grünen
Blätterſchmuckes ſtreckten dieſelben jedoch früher ihre dür⸗
ren und laubloſen Aeſte aus ; verderbliche Raupen und
anderes Gethier hatten ſie des natürlichen Schmuckes be⸗
raubt . Da fiel es einem reichen Bürger vor einigen
Jahren ein , zweihundert der „ draußen “ ſo verpönten
Spatzen nach den Ver . Staaten kommen zu laſſen ; ſie
langten hier glücklich an ; ob ſie an der Seekrankheit ge⸗
litten , iſt im Tagebuch des Schiffsarztes nicht verzeichnet .
Heute zählt das Volk der Sperlinge ſchon 10,000Köpfe .
Auf allen öffentlichen Parks machen ſie ſich luſtig , über⸗
all , auch vor Privatwohnungen , baut man ihnen hölzerne
Häuschen , worin ſie Schutz vor dem Unwetter finden und
ihr Neſt bauen . Sogar ein Weihnachtgeſchenk brachten
die Spatzenfreunde , indem ſie im Union Square Park
elegante Spatzenwohnungen bauten . Jung und Alt hat
ſeine Freude am muntern Vogel und füttert denſelben .
Dafür iſt der Sperling denn auch dankbar ; er vertilgt
fleißig Inſecten und macht allen Raupen und Käfern den
Krieg , welche die Knospen der Bäume und Pflanzen ver⸗
heeren . Man iſt dem verkannten Vogel erkenntlich dafür ,
und Gaſſenbuben , die ſich erfrechen ſollten , ihn zu ver⸗
folgen , würden bald den Knöppel des Poliziſten ſpüren .

Ländlich — ſittlich . des Pijſf
Zu den Eigenthümlichkeiten des amerikaniſchen Lebens ge⸗ Bllderräth

hören : das Temperenzweſen und die Vigilanz⸗Com⸗ Oliginalttmittees . Hierüber zwei markante Züge : LeriſhenI. In einem der Neu England Staaten hatten die
Frauen eines Städtchens Alles angewandt , um die einzige
dort beſtehende Schnappskneipe zu beſeitigen ; ſie drohten dem
Wirthe , ſie hielten ihren Männern Gardinen⸗Predigten —
umſonſt ! Da machte eine Frau den Vorſchlag , daß ſie ſelbſt
in die Kneipe gehen wollen und zwar mit der Stricknadel be⸗
waffnet . Eines Abends zu der Stunde , wo ſich liederliche
Männer im Schnappsſalon zu ſammeln pflegten , nahm eine
Geſellſchaft von Frauen das Local in Beſchlag ; ſie ſtrickten
emſig , und ſieh , die Männer ſchämten ſich. Aber der Wirth
hatte keine Exiſtenz mehr und zog weiter .

II . Wenn in Kentucky die Behörden gegenüber dem Ge⸗
ſindel zu ſchwach ſind , dann treten die Vigilanz⸗Committees
in die Schranken , d. h. Ausſchüſſe , welche vom ſoliden Theil
der Bevölkerung ernannt werden mit Vollmacht richterlicher
Gewalt , ſogar über Leben und Tod . Wie weit deren Wir⸗
kungskreis geht , zeigt ein Vorfall im vorigen Jahre . In
Burbon County lebte ein Mann , der ſeine Familie liederlich
vernachläßigte . Er wird vom Vigilanz⸗Committee gewarnt ;
vergeblich . Darauf erſchienen eines Abends maskirte Män⸗
ner im Hauſe des Betreffenden , führen ihn in ' s Feeie ,
binden ihn an einen Baum und meſſen ihm eine Anzahl
Peitſchenhiebe auf mit dem Verdeuten , daß demnächſt die
Auflage verdoppelt werde , ſofern nicht beſſer für die Fa⸗ling vertilgt ; dieſen Freund ausgenommen , hat derſelbe milie geſorgt werde .
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